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Die Nationalliberalen und das
Landtagswahlrecht.

Das iſt der preußiſchen Wahlrechtsbewegung in ihren erſten
Anläufen immerhin gelungen, daß man jetzt nirgends mehr
über Preußen und preußiſche Angelegenheiten reden kann, ohne
der Frage der Wahlreform zu gedenken. So kommt es,
daß auch die Redner zweier nationalliberaler Verſammlungen,
die dieſer Tage in Berlin abgehalten wurden, ſich ausführlich
mit dem drängenden Problem befaſſen mußten. Der Vißze
präſident des Abgeordnetenhauſes Krauſe und der Land
tagsabgeordnete Luſensky erklärten beide das preußiſche
Wahlrecht für reformbedürftig und zeigten dadurch abermals,
daß das elendeſte aller Wahlſyſteme nicht nur nicht im Volke,
ſondern auch nicht einmal im Abgeordneten-
hauſe eine Mehrheitfür ſich hat.

Das iſt nun eine Tatſache, die zu leugnen unmöglich iſt, aber
die Schlüſſe, die aus ihr gezogen werden, können verſchiedener
Art ſein. Das Dreiklaſſenwahlrecht iſt verurteilt, preisgegeben,
von allen Freunden im Stich gelaſſen, nicht mehr zu halten.
Was nun Soll an die Stelle eines unhaltbaren Syſtems,
jenes einzige andere geſetzt werden, das die Nation will, das
allgemeine, gleiche, geheime und direkte Wahlrecht Oder will
man das preußiſche Volk betrügen, ſeinen deutlichen Willen
mißachten und an Stelle der alten zerfallenden Schranken ſeines
Rechts neue errichten Die Nationalliberalen haben ſich be
kanntlich längſt e dieſen zweiten Weg entſchieden, ſie be
kämpfen das beſtehende Klaſſenwahlrecht höchſtens zu dem
Zwecke, ein anderes Klaſſenwahlrecht an ſeine Stelle zu ſetzen

Auch Herr Krauſe erkennt an, daß die preußiſche Wahl
rechtsfrage akut, brennend und drängend geworden ſei, gber die
beſte Löſung iſt nach ſeiner Meinung nicht die Einführkng der
Wahlgleichheit, ſondern des Pluralwahlrechts. Das
Pluralwahlrecht verleiht gewiſſen Leuten das Recht, mehrere
Stimmen abzugeben, zwei, drei, vier uſw. Der Arbeiter, der
Handwerksmeiſter oder der Unterbeamte dürfen nur eine
Stimme abgeben, der Beſitzende dagegen oder wer höhere Schul
bildung zu genießen Gelegenheit hatte, gibt mehrere Stim-
men auf ſeinen Kandidaten ab. Der zu erwartende Wider-
ſtand des Herrenhauſes, meint Krauſe, würde ſich vermindern
laſſen, wenn nur erſt Regierung und Abgeordnetenhaus einig
wären. Eine Mehrheit dafür würde ſich vielleicht ſchon durch
das Zentrum und beide freiſinnige Parteien im Abgeordneten-
hauſe erzielen laſfen; indes ſtehe zu erwarten, daß auch ein
Teil der Konſervativen weiſe genug ſein werde, ſich einer ſol-
chen Reform nicht zu widerſetzen. Des weiteren gab Herr
Krauſe der Ueberzeugung Ausdruck, daß die geſetzliche Feſt
legung der Wahlpflicht nur von Nutzen ſein würde; ſie
würde auch „die Beſorgnis, daß viele Sozialdemo-
kraten in das Abgeordnetenhaus einziehen müßten“, hinfällig
machen, denn die Erfahrungen der letzten Reichstagswahlen
hätten ja gelehrt, daß ſich die große Partei der Nichtwähler
aus Nicht- Sozialdemokraten zuſammenſehe.

Ganz ähnlich äußerte ſich in einer andern Verſammlung der

nationalliberale Abg. Dr. Luſensky. Jm Gegenſatz zun
Reichstagswahllrecht, ſo führte er aus, habe ſich das preußiſche
Wahlrecht nicht bewährt, es trage den Verſchiebungen der Be-
völkerung und des Vermögens keine Rechnung,
und bedürfe daher dringend der Reform. Es würde ſich em
pfehlen, wenn hier die Regierung die Jnitiative ergriffe und
die Führung nicht den Parteien überließe. Bei der Reform
kämen Proportionalwahlſyſtem und Wahl-
pflicht in Betracht. Auch das Pluralwahlrecht habe ſich in
Belgien gut bewährt. Vielleicht böten ſich im belgiſchen Syſtem
die Vorausſetzungen für eine brauchbare Grundlage“ der preu
ßiſchen Wahlreform.

So die beiden nationalliberalen Redner, mit denen wir nur
ſo weit zu gehen vermögen, als ſie beide die preußiſche Wahl
rechtsfrage für dringend erklären. Allerdings ſchlummert hinter
dieſer Erklärung allem Anſchein nach der Hintergedanke, ſchließ-
lich könne es nicht viel ſchaden, wenn's vorläufig beim Alten
bliebo: denn ſonſt würden die nationalliberalen Herrn nicht
darauf warten wollen, bis die Regierung mit dem Abgeordneten-
hauſe ein g iſt, oder ſelber die Jnitiative ergreift, ſondern ſelbſt
verſuchen, die Führung zu übernehmen. Tun ſie das nicht,
ſo wird man annehmen dürfen, daß ſie ſelbſt immer noch ſich
ſcheuen, das Odium einer unvolkstümlichen Reform auf die
eigenen Schultern zu nehmen.

Das Pluralwahlrecht hat ſich in Belgien ſo gut bewährt,
daß es einer antiklerikalen Bevölkerung zu einer klerikalen Re
gierung verhalf. Ein erſtrebenswertes Ziel und nachahmens-
wertes Vorbild für die nationalliberale Partei! Und beim
belgiſchen Volk iſt das Pluralwahlrecht ſo „beliebt“, daß es
zweifellos bereit iſt, es den Preußen zu ſchenken. Die ab-
gelegten Kleider Weſteuropas ſind für den Oſten ja gerade noch
gut genug.

Aber Herrn Krauſes Pluralwahlrecht iſt gar nicht belgiſch,
es iſt preußiſch! Ein Plüralwahlrecht mit Wahlpflicht und
wohl noch öffentlicher Stimmabgabe das iſt eine Frucht, die
nur auf den Aeckern Oſtelbiens gedeihen kann. Man ſoll nach
Herrn Krauſes Vorſtellung einen preußiſchen Staatsbürger
zwingen, an einer Wahl teilzunehmen, bei der er durch
das Pluralwahlrecht der Beſitzenden von vornherein der
Uebervorteilte iſt, ja man ſoll ihn offenbar auch zwingen, ſeine
Stimme öffentlich abzugeben. Damit würde die ganze
Wahl zu einer Polizeiangelegenheit, an der die Staatsbürger
nur noch als Objekte einer amtlichen Handlung beteiligt ſind;
jede Regierung könnte ſich jede Mehrheit in jeder beliebigen
Zuſammenſetzung der parteipolitiſchen Farbennuancen wählen
laſſen, ganz wie es ihr gerade paßt.

Noch verworrener und abenteuerlicher womöglich iſt Herrn
Luſenskys Plan der Paarung des gerechteſten Wahlſyſtems der
Welt, des Proportionalwahlrechts, mit dem Mehrſtimmenrecht
der beſitzenden Klaſſen. Der Wert aller dieſer Projektenmacherei
beſteht einzig und allein darin, ſinnfällig zu zeigen, daß es nur
einen Weg gibt, der zur wirklichen Löſung der als bren-
nend anerkannten preußiſchen Wahlrechtsfrage gibt; und das iſt
eben der Weg, den die Nation gehen will, nicht
aber jener, den die Nationalliberalen von der Regierung geführt

zu werden wünſchen. Welchen Mangel „poſitiver Arbeitskraft“
enthüllt doch das Vorgehen der nationalliberalen Partei! Welch
klägliches Verſagen in einer drängenden nationalen
Fragel!

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 23. März 1907.

Herr Dernburg
ſoll ſich dem B. T. zufolge doch noch entſchloſſen haben, der
Kolonie Südweſtafrika einen Beſuch abzuſtatten, bevor er nach
Oſtafrika geht. Hoffentlich wird ſeine koſtbare Zeit nicht allzu-
ſehr durch die Suche nach jenem ihn berühmt geworde-nen Hain von Dattelpalmen, der ſein Daſein der zum Rational-

heiligtum gewordenen umgekippten Dattelkiſte verdankt, in An-
ſpruch genommen. Ueber die Aufnahme, die der deutſche
Kolonialmeſſias in den von ihm ſo hochgeprieſenen Schutzge-
bieten Deutſchlands finden wird, macht die Germania auf
Grund der Erfahrungen bei früheren „Studienreiſen“ recht viel
ſagende Ausführungen. Sie ſchreibt u. a.

Sobald das Kabel aus Europa die erfolgte Einſchiſfung
des Gefürchteten gemeldet hat, beginnt in den Kanzleien eine
fieberhafte Tätigkeit; gilt es doch in letzter Stunde die ſchwar-
zen Dorfälteſten dazu zu bringen, die Wege und Brücken,
welche der Gaſt paſſieren könnte, und die ſich bis jetzt des
urwüchſigen Naturſtandes erfreuen durften, in einen weniger
lebens gefährlichen und vor allem dem Auge des Reiſenden
wohlgeſälligeren Stand zu ſetzen. Wo eine Brücke erforder-
lich iſt, werden einfach ein paar in der Nähe geſchiagene
Baumſtämme von einem Ufer zum andern gelegt, quer darüber
kommen Knüppel, darauf Gras und darauf Erde. Bei der

ten Regenzeit gehen dieſe Brücken zwar mit dem Hoch
waſſer wieder davon, und auch die auf dieſe Weiſe reno-
vierten Wege verwandeln ſich binnen kurzem wieder in grund-
loſe Moräſte. Aber das macht ja nichts, wer wird denn
mit der Zukunſt rechnen, und für den Augenblick werden auch
die Wege auf den oberflächlichen Beſchauer einen für dor-
tige Verhältniſſe muſtergültigen Eindruck machen. Wehe
dem Jumben, bei dem an dem kritiſchen Tage nicht alles
im Schwung wäre; die gefürchteten 25, wenn nicht ſchlim-
meres, wären ihm ſicher.

Am Tage der Ankunft des Dampfers iſt die Stadt mit
Fahnen und Girlanden feſtlich geſchmückt. Jn dem Augen
blicke, da der Gaſt, geleitet von den Spitzen der Behörden,
den Fuß ans Land ſetzt, präſentiert die Polizeikompagnie,
die Trommeln wirbeln, die Schülerkapelle intoniert den
Präſentiermarſch oder die Nationalhymne die Europäer
ſchreien Hurra und die Schwarzen gebärden ſich wie ra-
ſend, einesteils um ihrer Begeiſterung Ausdruck zu geben,
andererſeits, weil ihnen das Vergnügen macht. Hierauf
folgt perſönliche Vorſtellung des Adels, der Beamten vorn
Sekretär aufwärts und der übrigen Europäer mit über 10 000

Mark Einkommen; alle andern ſind nur zum Hurraſchreien
da und kommen weiter nicht in Betracht. Dann folgt eine
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Die Geſchichte eines Leichtſinnigen.
Von Ant, Frangçois Prevoſt.

Obwohl ich zugeben mußte, dieſe Schmähungen teilweiſe zu
verdienen, hielt ich es ſo doch für zu weit getrieben, und
glaubte mich ausſprechen zu dürfen.

„Jch beteuere Jhnen,“ begann ich, „daß die Beſcheidenheit,
in der ich Jhnen gegenüber ſtehe, keineswegs bloß eine Maske
iſt; ſie iſt die natürliche Empfindung eines wohlerzogenen
Sohnes, der ſeinen Vater über alles verehrt, ſei-
nen beleidigten Vater. Jch will mich auch nicht für den ge-
ſitteiſten Menſchen halten, und geſtehe, Jhre Vorwürfe zu
verdienen. Aber ich beſchwöre Sie, ein wenig mehr Güte u
mich zu haben, und mich nicht als den Erbärmlichſten der
Menſchen zu behandeln; ſo herte Namen glaube ich nicht zu
verdienen Sie wiſſen, daß die Liebe es iſt, welche alle meine
Fehltritte gebar. O, dieſe unſelige Leidenſchaft! Iſt re All-
ewalt Jhnen ganz unbekannt Jſt es möglich, daß JhrV der Urquell des meinigen, nie in derſelben Glut ent

brannte Die Liebe machte mich u zärtlich, zu ſeidene tlich, zu treu, vielleicht auch zu aſerhs Paen die nſche
einer bezaubernden Geliebten: das iſten Zzerbrechen. Sehen
Sie hierin etwas, was Sie und unſeren Namen entehrt
„O, mein Vater,“ fügte ich in zärtlichem Tone hinzu, „haben
Sie doch etwas Mitleid r einen Sohn, der ſtets die reinſte
Liebe und Hochachtung für Sie fühlte, der nicht Ehre und
Pflicht von ſich warf, wie Sie wähnen, ſondern bauſendmal
beklagenswerter iſt, als Sie ahnen können!“ Bei den letzten
Worten rannen einige Tränen über meine Wangen.

Ein Vaterherz iſt ein Meiſterſtück der Natur, welche es mitden höchſten T ſcerenürk gſten Tugenden ausſtattet. Mein

Vater, überdies ein Mann von Geiſt und war von
der Wendung, die ich meiner 3 ws geh o ergriffen,
daß er nicht imſtande war, mir dieſen Wechſe ſeiner mpfin-
dungen zu u „Komm, mein armer Sohn,“ ſagte er,
„omm an mein Herz Du dauerſt mich

Jch umarmte ihn und re an ſeinem Händedruck was
in ſeiner Bruſt vorging. „Was kann jſch aber tun,“ fragte er

e

Smein

mich endlich, „Dich hier fortzubringen Erkläre mir Deine
Verhältniſſe ohne allen Rückhalt.“

Da im Grunde in meinen Handlungen nichtslag, was mich abſolut entehrte, wenigſtens nicht, wenn ſie
mit jenen der jungen Männer einer gewiſſen Geſellſchaft ver
lichen wurden, und da es in unſerem Jahrhundert für keine

Schmach gilt, eine ehe zu haben, oder dem Glück im
Spiel ein wenig nachzuheifen, ſo erzählte ich meinem Vater
ganz ofſen die Einzelheiten des Lebens, welches ich geführt
hatte. Jeden Fehltritt wußte ich mit einem berühmten Vor
bild zu beſchönigen, um ſeine Schande zu mildern.

„Jch lebte mit einer Geliebten. ohne daß wir durch das
Band der Ehe verknüpft waren,“ ſagte ich ihm, „der Herzog
von unterhält zwei Maitreſſen vor den Augen von ganz
Paris; Herr von hat ſeit ſechs Jahren eine, und be-
wahrt ihr mehr Treue, als er es je ſeiner Frau getan. Zwei
Drittel der feinen Geſellſchaft Frankreichs brüſten ſich ſogar
mit ihren Maitreſſen. Jch betrog im Spiel nun, der Mar-
uis von und der Graf von beſitzen keine weitere
ilfsquelle als dieſe; der Fürſt von aber und der Ja

olchen Glücksritter-Geſell-og von ſind die Chefs einer ſochaft.“ Was meine Anſchiäge auf die Börſen von G
ater und Sohn betrifft, ſo wäre es mir ein Leichtes ge-

weſen, meinem Vater zu beweie daß es mir auch hier nicht
an WMiuſtern gefehlt hafte doch war ich ehrenhaft genug,
mich und dieſe Muſter ſelbſt zu verdammen, bat meinen Vater
alſo, dieſe beiden Vergehen um der zwei Leidenſchaften willen
zu vergeben, die mich damals beſeelten: Liebe und Rache.

Jch ſollte ihm Mittel nennen, die mich in kürzeſter Zeit,
und ohne ihn bloß zu ſtellen, in Freiheit ſetzen konnten. und
teilte ihm mit, wie gütig der Polizeipräſident gegen mich ge-
ſinnt ſei. „Die einzigen Schwierigkeiten,“ ſagte ich, „werdenSie von ſeiten der beiden G. W. ſinden und eben des-
halb iſt es ratſam, daß Sie dieſelben aufſuchen.“

Er verſprach es mir. Jch wagte es nicht, auch für Manon
zu bitten, nicht weil es mir an Mut gebrach, ſondern weil ich
beſorgte, ihn durch einen ſolchen Vorſchlag zu erbittern und
zu irgend einem für ſie und mich unheilvollen Schritt zu ver-
leiten. Noch heute weiß ich nicht, ob es nicht dieſe Beſorgnis
war, die meine herbſten Leiden herbeiführte, indem ſie mich
abhielt, die Stimmung meines Vaters zu ergründen. und ihm
eine günſtige für meine unglückliche Geliebte einzuflößen. Viel-
Ieicht hätte ich ihn auch hierin zum Mitleid bewogen, vielleicht

ewappnet, die er bei dem alten
och mein Unſtern würde viel

leicht auch in dieſem Falle alle meine Bemühungen vereitelt
haben; allerdings aber hätte ich dann nur mein Schickſal und
die Graufamkeil meiner Feinde, nicht mich ſelber meines Un
glückes anklagen können.

Von mir begab ſich mein Vater zu Herrn von G. M., bei
dem er ſeinen Sohn antraf, der von den Leibgardiſten wieder
freigelaſſen worden war. Die Einzelheiten dieſer Zuſammen-
kunft habe ich nie erfahren, doch war es leicht, von ihren
entſetzlichen Folgen auf ſie zu ſchließen. Beide Väter gingen
emeinſam zu dem Polizeipräſidenten und trugen ihm zwei

Bitten vor: erſtens, mich ſogleich aus dem Chatelet freizu-
geben, zweitens WManon lebenslang eingekerkert zu halten,
oder ſie nach Amerika transportieren zu laſſen. Man hatte da-
mals angefangen, eine Menge Vagabunden nach dem Miſſiſſipi
zu ſchicken, und der Polizeipräſident verbürgte ſich mit ſeinemWorte, Manon ſolle mit dem nächſten Schiſe abgehen.

Herr von G. M. und mein Vater eilten zu mir, un m
von meiner zu benachrichtigen. r erſtere ſpra
einige freundliche Worte über die Vergangenheit, wünſchte mir
mir Glück zu einem ſo edlen Vater und ermahnte mich, fort
an ſeinen Lehren und ſeinem Beiſpiele zu folgen. Mein Vater
befahl mir, mich bei G. M. den Schimpf, den ich ſei-ner Familie angetan, zu entſchuldigen, und ihm für ſeine Ver
wendung zu meinen Gunſten zu danken.

Wir verließen das Chätelet miteinander, ohne ein Wort
über Manon geäußert zu haben. Jch wagte in dieſer Geſell
chaft nicht einmal mit den Gefängniswärtern von ihr zu
en geh meine Fürſprache wäre nutzlos geweſen: der

grauſame Be P war a ritigen ſt dem meiner Freilaſſung
eingetroffen. as unglückliche Mädchen wurde eine Stunde
ſpäter nach dem Hoſpſtal geführt, um ſich dort an mehrere
andere Leidensgefährtinnen anzuſchließen, die zu demſelben
Los verdammt waren.

Mein Vater hatte mich genötigt, ihm in ſeine Wohnung zu
folgen, ſo daß es ſechs Uhr abends geworden war, als ich
mich einen Augenblick fortſtehlen konnte, um nach dem Chatelet
ſeiten Ich beabſichtigte nichts, als Manon einige Er
riſchungen zukommen zu laſſen und den Portier wieder für

ſie zu gewinnen, denn ich durfte nicht hoffen. eine Unter
eng mit ihr zu erlangen. Ueber Mittel und Wege zu ihrer
Befrefung nachzüdenken, hatte ich noch nicht Zeit gefunden.

(Fortſetzung folgt.

hn gegen die Eindrücke
G. erhalten würde.
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Rundfahrt durch die Stadt, wenn zufällig gerade ein paar
geſunde Pferde vorhanden ſind, und dann die Glanznummer
des Tages, das Feſteſſen im Klub. Das Eſſen iſt vor-
züglich, die Weine und der Champagner gut frappiert, und
in der Feſtrede des Herrn Bezirksamtmanns iſt das Lob des
Gaſtes in allen Tonarten geſungen worden. Kein Wunder,
daß der erſte Eindruck ein über alle Erwartung günſtiger iſt.

4 Nun heißt es, den Gaſt gar nicht erſt zur Beſinnung
kommen zu laſſen. Gleich den andern Tag geht es los, man

x ſſchleppt ihn von einer kommunalen Einrichtung zur andern,
von einer Muſterplantage zur andern und dabei iſt

jeder beſtrebt, ihm ſeine eigenen Vorzüge in der
richtigen Beleuchtung erſcheinen zu laſſen, und vor allem
für möglichſt opulente Bewirtung Sorge zu tragen. Wird
gerade wieder am Bahnbau gearbeitet, ſo iſt die Eiſenbahn
verwaltung gewöhnlich ſo liebenswürdig, mit der nötigen
Feierlichkeit die Eröffnung einer neuen Teilſtrecke in Szene
zu ſehen. Andernfalls wird irgendwo ein Grundſtein ge-
legt oder man läßt ihn einen erſten Spatenſtich tun; ohne
etwas dieſer Art geht es niemals ab

Die Germania betitelt ihren Artikel „Potemkinſche Dörfer“ und
hofft, daß Dernburg ſich durch die ſchön bemalten Kuliſſen

micht täuſchen laſſen werde. Wir ſind dagegen der Meinung,
daß die üppige Phantaſie des deutſchen Kolonialpropheten in
den Tropen noch mehr angeregt werden wird. Wir hören
ſchon jetzt das Hohelied, das er im nationalen höheren Chore
nach ſeiner Rückkehr über die afrikaniſchen Juwele der deut-
ſchen Kaiſerkrone anſtimmen wird.

Freiſinniges Entrüſtungsgeſchrei.
Als der Juſtizrat Caſſel, eine bekannte Lokalgröße' des

Berliner Freiſinns, im Erfurter Wahlrechtsprozeſſe als Zeuge
vernommen wurde, brachte der Vorſitzende die Rede auf eine
Stelle des angeklagten Artikels, in der es hieß: die Oppoſition
des Abgeordnetenhauſes hätte das Verhalten der reaktionären
Mehrheit im Falle Schöne-Brock hauſen mit einem
„Schrei der Entrüſtung“ beantworten müſſen. Dazu
bemerkte damals der Zeuge und Landtagsabgeordnete Caſſel
und dieſe Bemerkung iſt echteſter Freiſinn wörtlich: „Wenn
man entrüſtet iſt, ſchreit man doch nicht!“

Am letzten Donnerstag aber hat Herr Caſſel geſchrien. Herr
Caſſel iſt nämlich nicht bloß freiſinniger Landtagsredner, ſon
dern auch Führer der „Alten Linken“ in der Berliner Stadt-
verordnetenverſammlung, und als ſolcher berufener Vertreter
hausagrariſcher Jntereſſen. Auf der Tagesordnung ſtand die
Einführung der Wertzuwachsſteuer, und die
Rede, die Herr Caſſel gegen die Vorlage des Magiſtrats hielt,
war ein einziger Entrüſtungsſchrei. Später wurde der Ober-
bürgermeiſter Kirſchner von Caſſel und den Seinen ſtändig
durch dazwiſchen geſchriene Bemerkungen unterbrochen, bis er
ſich in ſcharfen Ausdrücken gegen die beſtändigen Störungen
verwahrte. Schließlich wurde dennoch mit 65 gegen 54 Stim-
men der entſcheidende S 7 Abſ. 1 des Entwurfs einer revi-
dierten Umſatzſteuer angenommen, wonach eine Wertzuwachs-
ſteuer zu entrichten iſt, ſofern der jetzige Erwerbspreis eines
Baugrundſtücks um mehr als 10 Proz. den beim letzten frühe
ren Eigentumswechſel gezahlten Preis überſteigt. Auf Seite
der Mehrheit ſtanden die Sozialdemokraten. Der Verſuch,
dieſe durch Schreien an der poſitiven Arbeit zu hindern, war
alſo fürs erſte mißglückt; ob aber das Geſetz nicht noch bei der
Ausſchußberatung verunſtaltet werden wird, wird der weitere
Verlauf der Verhandlungen lehren.

Es iſt alſo das hat der bisherige Verlauf der Beratung
über die Berliner Wertzuwachsſteuer gezeigt gar nicht wahr,
daß „man“ nicht ſchreit, wenn „man“ entrüſtet iſt Wenn die
Junkermehrheit des Dreiklaſſenhauſes alle reaktionären Maß-
nahmen der Regierung und alle Heldentaten der Lockſpitzel deckt,
wenn ſie die Schule an die Kirche ausliefert, wenn Wahlrechts-
anträge verſchleppt und verzettelt werden, dann ſchreit man
nicht. Erſt in Geldſachen hört die Gemütlichkeit auf; wenn
der Geldbeutel der Hausagrarier bedroht iſt, dann ſchreit
man! Jm Landtag ſpielt der Caſſelfreiſinn die Rolle Pla-
cidus, des edlen Feldherrn: „Tapfer iſt der Weltbezwinger,
tapferer, wer ſich ſelbſt bezwang.“ Aber im Stadtparlament
iſt er ganz Karl Moor: „Fange Feuer, männliche Gelaſſenheit,
verwilde zum Tiger, ſanftmütiges Lamm, und jede Faſer recke
ſich auf zu Grimm und zu Entſetzen.“ Es kommt eben immer
darauf an, ob man mit dem Herzen bei der Sache
iſt und das freiſinnige Stadtagrariertum iſt immer, wo es
ſich um den Geldſack handelt, auch mit dem Herzen dabei,.

Studt geht, Studts Geiſt bleibt.
Die Deutſche Tagesztg. teilt mit, daß der preu-

ßiſche Kultusminiſter Herr v. Studt bereits daran ſei, ſein
Bündel zu ſchnüren. Auf ihn beſchränke ſich die Miniſterkriſe,
von der in letzter Zeit wieder ſo viel geſprochen wurde. „Es
wird uns beſtätigt,“ ſchreibt das Agrarierblatt, „daß abgeſehen
von dem Kultusmiuiſter kein preußiſcher Miniſter und kein
Staatsſekretär im Reiche zurzeit daran denkt, aus ſeinem Amte
zu ſcheiden. Was aber den Herrn Kultusminiſter betrifft,
ſo ſteht ſein Entſchluß, nach dem Schluſſe des Landtags aus
dem Amte zu ſcheiden, ſchon ſeit geraumer Zeit feſt. Die letzten
Vorgänge haben nirgends dazu Anlaß gegeben, die Ausfüh-
rung des Entſchluſſes zu beſchleunigen.“

Obwohl feſtſteht, daß Studt nicht der „Jugendkraft des
Liberglismus“ weicht, ſondern dem Gebot der eigenen Alters-
ſchwäche folgt, wird das Triumphgeſchrei der angeblichen „libe-
ralen“ Sieger auch das feſteſte Trommelfell in Gefahr bringen.
Darum iſt es Zeit, die Ohren zu verſtopfen und ſie erſt wieder
zu öffnen, wenn die Ernennung und erſte Amtstätigkeit des
Neuen gezeigt haben wird, daß Studt in Preußen eigentlich
unſterblich iſt, weil ſein Geiſt allemal auf den Nachfolger über-
geht. Kurz iſt die Freude, doch ewig der Schmerz.

Preußiſchreaktionäre Beiſpiele verderben badiſche liberale
Sitten. Das badiſche Eiſenbahnminiſterium hat nach dem
Vorbilde Preußens den Bahnhofsbuchhändlern verboten, den
Simpliciſſimus zu verkaufen.

Eine liberale Totenfeier. Das Eingehen der ehrlich liberalen
Wochenſchrift Nation von Theodor Barth und deſſen Flucht
aus der neuen konſervativ- liberalen Paarungsluft nach Ame-
rika wurde am Dienstag Abend in Berlin durch ein Feſtbankett
gefeiert, auf dem der Reichstagsabgeordnete Schrader und der
Prof. Luja Brentano die Leichenreden hielten. Barth ſelbſt
ließ in ſeiner Rede durchblicken, daß er ſich für einige Zeit vom
öffentlichen politiſchen Leben in Deutſchland zurückzieht, weil
er die konſervativ-liberale Paarung für verhängnisvoll hält.
Er meinte: „Jch frage mich, wenn ich von ſolcher Paarung
höre, ob da nicht gewiſſe perverſe politiſche Triebe im Spiele
ſind.“

Unſere gute „echt liberale Saaletante, die dieſe Paa-
rung hier in Halle mit einer Brunſt vollzogen hat, die an Nym-
phomanie (N. iſt das unnatürlich geſteigerte Verlangen der
Frauen nach Geſchlechtsgenuß) grenzt, wird durch Verſchwinden

des unbequemen Mannes im eigenen Lager ein Stein vom Her
gen gefallen ſein. Schrieb ſie doch vor kurzem mit jubelndem
Frohlocken, daß die Barthſche Politik vollſtändig ffbruch
erlitten habe. Sie entblödete ſich nicht, von „Barthſcher Ver
wirrungspolitik“ uſw. zu ſchreiben. Das Schickſal Barths zeigt,
wie charakterlos der deutſche Liberalismus, und ganz beſonders
der Halleſche, geworden iſt.

Rebelliſche Fleiſcher. Aus Nürnberg wird geſchrieben:
Die allergetreueſte Schutztruppe der freiſinnigen Nürnberger

Rathausherrſchaft, die ehrenwerte Zunft der Metzger, befindet
fich im offenen Aufruhr gegen das Stadtregiment. Schuld an
dieſem Zerwürfnis iſt die Fleiſchteuerung, in der der Magiſtrat
außer erfolgloſen Eingaben an die Regierung und den Bun
desrat faſt gar nichts getan hat. Da auch vielfach darüber ge
klagt wurde, daß hauptſächlich die Arbeiterkundſchaft für ihr
Geld faſt gar nichts mehr in den Fleiſcherläden erhält und ſich
hiergegen nicht wehren kann, weil ſie nicht weiß, welches Ge
wicht ſie zu beanſpruchen hat, wurde eine Vorſchrift erlaſſen,
daß die Preiſe der verſchiedenen Fleiſcharten und der acht gang
barſten Wurſtſorten auf einer Tafel außerhalb des Verkaufs
lokales anzuſchreiben ſind. Das hat die Fleiſcher furchtbar
aufgeregt. Sie hielten eine Proteſtverſammlung ab, in der
fürchterlich über die Freunde im Rathaus losgezogen und dem
Bürgermeiſter, den man für den Urheber hält, vorgeworfen
wurde, daß er aus Popularitätshaſcherei auf den Fleiſchern
herumreite. Kategoriſch wurde verlangt, daß die Vorſchrift
wieder aufgehoben werde, worauf der Magiſtrat nicht einging.
Nun geht eine Beſchwerde zur Regierung. Daß die Herren
Fleiſcher ſich ſo heftig dagegen wehren, ihre Preiſe bekannt zu
machen, erſcheint höchſt ſonderbar.

Ansland.
Ein regulärer Bauernkrieg iſt

über Rumänien hereingebrochen. Ein Bauernkrieg mit den
Begleiterſcheinungen aller Bauernkriege der Vergangenheit:
Plünderung, Zerſtörung, Totſchlag. Wie der Bundſchuh im
deutſchen Bauernkriege, wie der Muſchik in der ruſſiſchen Re
voiution, ſo ſetzt jetzt die rumäniſche Bauernſchaft dem ver-
haßten Ausbeuter den roten Hahn aufs Dach, und weithin
durchs Land leuchtet die Lohe niedergebrannter Beſitzungen.
Und wie der ruſſiſche Bauer bei den letzten Erhebungen im
Zarenreiche den gefährlichen Regierungsfuſel in die Goſſe
rinnen ließ, ſo hören wir, daß auch ſein rumäniſcher Leidens
gefährte in dieſen Tagen allenthalben Wein und Schnaps zum
Auslaufen gebracht hat.

Rumänien

Dem rumäniſchen Bauern fehlt, was allen notleidenden
Bauern von je gefehlt hat: Ackerboden!

Der wohlhabende, der reiche, der ſteinreiche Großgrund-
beſier Rumäniens verzehrt in irgend einer europäiſchen Ver-
gnügungsmetropole die Renten ſeiner ungeheuren Einkünfte,
und daheim leidet der Bauer Hunger und Not. Jn Rumänien
hat ſich das Syſtem des Zwiſchenpächtertums ausgebildet und
zwar ſind die Zwiſchenpächter zum großen Teil rumäniſche
Juden. Entlädt ſich der Zorn des Bauern nach langer Zeit
geduldigen Ertragens, ſo muß er mit ſeinen furchtbaren Fol
gen naturgemäß zuerſt auf den Zwiſchenpächter den Ju-
den herniederſauſen. Sitzt doch der eigentlich Schuldige,
dem Bauern unerreichbar, in Paris, London, Wien, an der
Riviera, am Genfer See oder ſonſt wo auf einem herrlichen
Fleckchen Erde.

Schon häufig haben rumäniſche Bauern die jüdiſche Zwiſchen
pächter für deren eigene und für die Sünden der Großgrund-
beſizer büßen laſſen. Solange es dabei blieb, hat ſich die
rumäniſche Regierung um jene Erſcheinung herzlich wenig ge-
kümmert. Sitzt doch auf Rumäniens Thron neben dem Könige
Karol ſeit mehr als 20 Jahren deſſen Gemahlin „Carmen
Sylva“, der man nachſagt, daß ſie eine Dichterin und eine
Antiſemitin zugleich ſei! Vielleicht hat man „oben“ gar des
öfteren ſeine ſtille Freude daran gehabt, daß der „dumme
Bauer“ ſich immer wieder beſchwichtigen ließ und daß man
nach bekanntem Rezept ſeinen blinden Groll ſo ſchön auf
den Juden ablenken konnte. Die nationaliſtiſche akademiſche
Jugend Rumäniens tat im übrigen ſtets das ihre, um den
Antiſemitismus unter den Bauern und ſonſt im Lande nach
Kräften zu ſchüren.

Jetzt reſpektieren die Bauern die Grenzen des religiöſen Be
kenntniſſes nicht mehr: ſie zerſtören das Eigentum des chriſt
lichen Blutſaugers genau ſo wie das des jüdiſchen. Und
nunmehr hält die Regierung den Zeitpunkt für gekommen, um
mit feſter Fauſt zuzupacken und dem Tun der Bauern energiſch
entgegenzutreten.

Aber cuch gegen die kapitaliſtiſche Ausbeutungs-Praxis der
Großpächter ſcheint Rumäniens Regierung endlich vorgehen
zu wollen. Wenigſtens wird gemeldet, daß der Kammer
ſchleunigſt ein Geſetz gegen die Pächtertruſts vorgelegt werden
ſolle. Hätte man das nur früher getan! Wer kann wiſſen,
ob's jett für die rumäniſche Regierung nicht ſchon zu ſpät
iſt?

„Agrariſch iſt Trumpf!“ das gilt auch für Rumänien,
für ſeine Verwaltungspraxis, ſeine Geſetzgebung. Ueber kurz
oder lang mußten die Frevel ſeines agrariſchen Regimes die
Bauern zur Verzweiflung treiben.
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Die letzten Nachrichten über die Vorgänge in Rumänien
lauten:

Wien, 22 März. Aus Rumänien kommt heute die Mel
dung, daß die Bauern jetzt anfangen, auch gegen die chriſtlichen
Gutsbeſitzer vorzugehen. Das Palais des Fürſten Cantacuzene
wurde demoliert. Die Beſitzung des Fürſten Ghika wird von
Bauern belagert. Das Gut des Fürſten Capri wurde zerſtört,
ebenſo die Gutshöfe des Herrn Rovetti. Die chriſtlichen Guts
beſitzer haben ſich jetzt gleichfalls an den Miniſterpräſidenten
um ſchleunigen Schutz gewendet und verlangen auch die Ent-
fernung des Präfekten Vaſescu, der die Unruhen herbeigeführt

at.
Nach einer Depeſche aus Czernowitz ſind die Bauernunruhen

bereits bis faſt an die öſtreichtſche Grenze fortgeſchritten, und
es wird ihr Uebergreifen auf öſtreichiſches Gebiet befürchtet.
Von den Behörden der Grenzſtadt Suczawa wurde bereits
militäriſcher Schutz aus Czernowitz verlangt, obwohl 150 Gen-
darmen dort ſtationiert ſind. Jn Baku fand ein Kampf
zwiſchen Soldaten und Bauern ſtatt, wobei angeblich vierzehn
Bauern erſchoſſen wurden. 4000 Bauern bedrohen die Stadt
Berlad, werden ader am Eindringen durch Truppen verhindert.

Frankreich. Jn der Kammer kam die Erſchießung eines
Arbeiters durch Gendarmen bei dem Streike in Nantes zur
Verhandlung. Genoſſe Allemane ſtellte den Antrag auf Ein-
ſetz' g einer parlamentariſchen Unterſuchungskommiſſion. Mi-
niſterpräſident Clemenceau ſprach ſein Bedauern über den Vor-
fall aus und verſprach eine Unterſuchung durch die Behörde.
Der Gendarm ſolle beſtraft werden, wenn er ſich der Tötung
des Arbeiters ſchuldig gemacht habe. Clemenceau fordert die
Kammer auf, den Antrag Allemane abzulehnen. Demgegen-
über erklärte Allemane, daß, wenn die Kammer immer die

nt der Arbeiter wahrgenommen hätte,Seſeth Dich eingetreten ſein würden. Die a
ſtets, ſobald es ſich um Arbeiter handle. Sein Antrag wurde
ſchließlich von der Kammer mit 390 gegen 135 Stimmen abge
lehnt.

Zur Revolution in Rußland.
Reaktionäre Drohungen gegen die Wahlprüfungs-

kommiſſion der Duma. Der Ruſſ. Korr. wird aus
burg geſchrieben Ehe die Wahlprüfungskommiſſionen mit ihrer

und wichtigen Arbeit zu Ende ſind, ja ehe ſie dieſelbe
ſo recht begonnen haben, iſt bereits von der rechten Seite her
das Alarmſignal erfolgt. Der Bruder des Miniſterpräſidenten,

err A. Stolypin, ſchreibt in der Nowoje Wremja, daß, falls
ch die Duma „erdreiſten ſollte, die Wahl, wenn auch nur eines

einzigen Abgeordneten der Rechten für gieg e erklären,
ſie dadurch bezeugen würde, daß in ihrer Mitte die rohe
Majoritätsgewalt über die Jdee des Rechts ſche“; ſie darf
derartiges nicht unternehmen, wenn ſie auf Achtung einen
wiſſen Wert legt. Der Verband der „Echt ruſſiſchen aber
ſchleudert im voraus die heftigſten Drohungen gegen die Duma,
falls ſie ſich erdreiſten ſollte, die Wahl Kruſchewans oder
r z mißbilligen. Jm ſelben Sinne äußern ſich
auch die Oktobriſtenblätter, die in dem Wunſche der Duma,
die Mandate der Mitglieder pflichtmäßig zu prüfen, nur „den
Ausfluß der zügelloſen Gier moraliſch nackter Leute“ erblicken.„Dank ihrer Heaſorttat wird es der Linken natürlich nicht ſchwer

ſein entrüſten ſich die Oktobriſten der verhaßten Reaktio
näre ledig zu werden. Nur dürfen ſie nicht vergeſſen, daß ſie
vor dem Lande moraliſch verantwortlich ſind.“ Die Beſchimpf
ungen der Rußkoje Snamja ſind ſo vulgär, daß wir ſie nichtwiederholen möchten. Aufſaltend iſt es, daß die ſämtlichen re

aktionären Regierungsfreunde und Dunkelmänner ſich eben jetzt
entrüſten, da die Wahlprüfung unter Beobachtung vollſter
Objektivität und Unparteilichkeit ſeitens der Duma vorgenom-
men wird, wobei in den Prüfungskommiſſionen ſich natürlich
auch Mitglieder der Rechten befinden und die Prüfungsergeb
niſſe ja alsdann vor die Offentlichkeit, vor dem Plenum zur
Verhandlung und Entſcheidung kommen werden.

Wo aber waren die Mitglieder der Rechten, als die Behör
den und der Senat die Wahlliſten von den ihnen unangeneh-
men Leuten ſäuberten Ja, da ſchwiegen ſie ſtill, oder befür
worteten die „weiſen und zweckmäßigen“ Maßnahmen der Re
gierung. Ebenſo verhielten ſie ſich, als dicht vor den
die Gouverneure die ſchlechtgeſinnten Wahlmänner verhaften
ließen ebenſo, als die Provinzialbehörden manche Bezirks
wahlen kaſſierten, und ſomit künſtlich in den Gouvernements
Wahlverſammlungen eine reaktionäre Mehrheit ſchufen. Jn
allen ſolchen und in zahlloſen ähnlichen Fällen waren die Ord
nungsparteien und ihre Preſſe auf ſeiten der Willkür und
Geſetzwidrigkeit. Erſt jetzt, als es ſich darum handelt, das
niedergetretene Wahlgeſetz von 24. Dezember 1905 wieder
zurichten, obwohl es gar nicht im Jntereſſe der Linken verfa
worden iſt, entrüſten ſich die Reaktionäre und bemühen ſich
ſchon im voraus die Tätigkeit der Duma zu lähmen.

Farteinaqhrichten.
Einen herben Verluſt haben unſere elſäſſiſchen Ge

noſſen durch den Tod des Genoſſen Charles Fink zu verzeich
nen. Der Verſtorbene war einer der älteſten elſäſſiſchen Ge
noſſen und war mit einer der erſten in Straßburg, der ſich am
Parteileben energiſch beteiligte, und hat beſonders anfangs der
90er Jahre und das ganze letzte Jahrzehnt des vorigen Jahr
hunderts hindurch der Partei gute Dienſte geleiſtet.

Wahlfiege in der Schweiz. Jn Chiaſſo (Kant. Teſſin)
wurden bei den Gemeindewahlen, die nach freiwilligem Proporz
vorgenommen wurden, drei ſozialdemokratiſche Vertreter in den
Gemeinderat (Stadtverordnetenverſammlung) gewählt.

Zur Selbſtbeſchäftigungsfrage des Genoſſen Lojewski
teilt die Erfurter Tribüne noch mit, daß der Genoſſe Lojewski
jetzt gute Buchbinderarbeiten habe, ferner gute Bücher in der
Zelle und die Frankf. Ztg. erlaubt erhielt; endlich iſt ihm ge
ſtattet, bis 10 Uhr abends Licht zu brennen, ſo daß, da bei
dieſem Zuſtande ſeine Geſundheit bisher nicht weſentlich beein-
trächtigt worden iſt, Lojewski erſt die letzten Monate ſeiner Jn
haftierung Selbſtbeſchäftigung nehmen wird. Damit iſt wohl
die Frage für die Oeffentlichkeit erledigt.

Vom Fortſchritt der Parteipreſſe. Die Volksſtimme
in Frankfurt a. M. ſieht ſich gezwungen, infolge der Zunahme
der Abonnenten ihre Geſchäftslokalitäten zu vergrößern. Zu
dieſem Behufe hat ſie das Grundſtück, in dem ſich die Druckerei
zurzeit befindet, für den Preis von 420 000 Mk. käuflich an
ſich gebracht. Ein gründlicher Umbau des Gebäudes wird 500
Quadratmeter Raum mehr ſchaffen, ſo daß noch eine dritte
(32ſeitige) Rotationsmaſchine, ſowie noch einige Schnellpreſſen
für die Akzidenzdruckerei aufgeſtellt werden können. Jm Oktober
ſoll der Umbau beendet ſein. Nahezu verdoppelt hat ſich die
Auflage des Braunſchweiger Volksfreundes ſeit 1905. Nämlich
von 5000 auf 9800, davon kommen allein 2300 Abonnenten
auf den verfloſſenen Wahlkampf. Das Volksblatt für Heſſen
in Kaſſel hat ſeit 1. April v. J. rund 6800 neue Abonnenten
gewonnen. Der Volksfreund in Karlsruhe hat jetzt 16 200
Auflage, während das Offenb. Abendblatt wegen des fortge-
ſetzten Steigens der Auflage wiederum eine neue Rotations-
maſchine aufſtellen muß. Das iſt die zweite binnen Jahres-
friſt. Und die Fränk. Tagespoſt in Nürnberg iſt um 4800
geſtiegen, während die in derſelben Druckerei hergeſtellte Fürther
Bürgerzeitung um über 1000 Abonnenten zunahm, ſo daß auch
die Druckerei der Fränk. Tagespoſt beabſichtigt, ein eigenes
größeres Heim zu kaufen. Wie die Zeitung, hat auch der
Sogzialdemokratiſche Verein von Nürnberg ſehr erfreulich an
Mitgliedern zugenommen, ſeit der Reichstagswahl nämlich um
2200, ſo daß die Mitgliederzahl zurzeit 10 600 beträgt. Ein
Erfolg, der auch die Genoſſen unſerer Kreiſe zu energiſcher
Tätigkeit anſpornen muß.

Einen großartigen Erfolg hat das jüdiſche Organ der
Sozialiſtiſchen Partei Nordamerikas, der Vorwärts in New
PYork, zu verzeichnen. Nach nunmehr zehnjährigem Beſteben
hat er 60 000 Abonnenten, damit hat er alle ſozialiſtiſchen Or-
gane der Unſon weit überflügelt. Es iſt aber auch ein Beweis,
wie eifrig tätig unſere jüdiſchen Genoſſen überall ſind.

Permiſchtes.
Die großen Stürme der letzten Tage an Englands Küſte

haben eine Unzahl Schiffsunfälle verurſacht So wurden
die Dampfer Reſolut, San Kevan, Munter ſchwer beſchädigt:
die Dampfer Trimm und England ſind geſunken. Die meiſten
Paſſagiere und Beſatzungsmannſchaften wurden zwar r
doch fielen auch eine Anzahl Menſchen den entfeſſelten Elemen
ten zum Opfer. Eine genaue Ueberſicht über die Hahl der
Opſer iſt noch nicht gewonnen. Auch von anderen Meeresteilen
laufen fortgeſetzt Hiobsvoſten ein.

Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Hale
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Indisch- Moll id i 50 i 75Klelck Goneto e Bnoets n J. 5 Rock ort ine ote- m 1

Kleid rn m Rock aus gutem Cheviot, Stolfblenden, 77*Koller, Einsatz u. Volant M. mehrfach gesteppt M.
Je aus getupftem Tüll, Val.-Passen, 1 E50 aus Ia. Lodenstoſf, Sport-Façon, 275Kleich Tull- n Spitzen Volant M. 15 Rock besonders empfehlenswert M. 3

s Wollbatist mit Tüll-Passe, 50 i 5Kleid e eng P ſt gf gteecb Lenlvecet, y ſo

l Streifen, 50 i 5Klelt Meere garniert 239 Rock u ehe r i
imzeid. Taſfet, el ooKleid un n e 56 Rock Letiatnek, mit I30

aus Ia. Kostümstoft, engl. Ge- Ia. Covert- C lisch. 75Kortüm schmack, J2eron 5 go Rock Gerenmach rert-Coat, eng u 12

foi D tach, m. Tuch- 75Kostüm van v I 22 ROCK Henden, erte Vernrtetturg 157

amen-4(onfektion.
iſtem Tennisstoff, mi 5Blue Fahnen en 27 ackett, h e e so

Bluse aus getupſtem Woll Maosselin, c aarrog C i
mit Säumchen und Paspel II. Jacket schwarz. Kammgarustoſſen, 9*

gefüttert M. 35.00 biBhuge e Puletot en 10Bl Hemd-Fagon aus gestreiſtem 50 blenden M. 68.00 bisre Wollstoff mit Szumchen A. z Duletot J Streifen eng ws
Bluse aus weissem Wollbatist, Backüreb- Grabe mm w. 39

Spitze und Applikation M. Puletot pa. Corerteoat, Herren Fagon. 75
Bl aus prima Wollstoff, elegante G650 7 r e Jle Schotten, reinegeid. Krawatte M. Ftaubmantel Soppelt, 32 60 c

ima Corertcoat, iBluge e e 95 Staubmantel de e 97
inwoll. Voille, P d jloria-eeeeeeeeeIIIIIIE eGrösstes Spezial-Btablissement für feinsten

und Weiss waren am PIatze.
Garnierte und ungarnierte Damen Häte, Pariser Modell Hüte, Wiener Reise Hüte, entzückende Backfisch- und Mädchen Hüte, geschmackvolle
Neuheſten in Knaben- und Mädchen -Mützen, aparte Neuheiten in Schlelern, Jabots, Schleiften, Passen, Kragen, Seidenband, Spitzen, Gärteln,

Handschuhen, Sonnen- und Regenschirmen,

Sorma, Homburg Berolino Elfriede.Aarqulaform aus Pantasie- Roloroform aus Fantasiege- Sehwingertorm aus Bastgeflecht mit Matolotform aus prima Stroh- Rretopfornm aus Fantasiege-
geſſocht mit Seide und Posen echt mit Sammet, Pose und Chiffon, Sammetband u. Blumen apart getflecht mit Doppelkopf, Leder, fecht, mit imit. Leder u. Knöpfen
chic garviert 2.75 Knöpfen garniert 2.35 garniert 5. Feder und Agraffe garniert 3.75 garniert 95 Pf.Dieselbe in eleg. Ausführung 3.75 Dieselbe i. besserer Ausführ. 3. 50 Dieselbe in hochfeiner Ausführung 10.50 Dieselbe in Ia. Ausführung 4.75 Dieselbe in besserer Ausfiihr. 1. 50

BEinſache Kinder- Hüte
in geschmackv. Ausf., das Stück 45 Pf., 65 Pf., 90 Pf., Mk. I. 15, 2.25. 2.75 u. höher.

Flegante Damen-IIüte r
sind bis zum feinsten Genre in anerkannt retehster Auswahl am Lager.

Schürpe a. Seiden-Pongé, 200 cm lang 45 Pf. Jockey-Mütze a. Marine-Filztuch 35 u. 28 Pl.
Schärpe a. Seiden-Pongé, 210 cm lang 90 Pf. Jockey- Mütze a. gerippt. Sammet 75 u. 50 Pl.
Schurpe a. Soiden-Pongé, 215 em lang I. 90 Pr. Heinr. -Mütze, mar., 2.50, 1.75, 1.25 b. 35 P
Schürpoe a. Ia. Seide, 240 cm lang 2.65 Kiel. Mütze m. lang. Bänd. 4.75, 2.00, 1.25
Schärpe a. Wollstoff, 210 cm lang 78 Pf. Matroson-Mützo, marine, 4.50. 2.25, 1.75

b. 85 P.

b.25 P.

Hüubchen, crème Cachemir 1.60 bis 75 Pf. Hütchen aus Batist m. Stickerei 3.50 bis 95 Pf.
Häubchen, Batist m. Stickerei 3.50 bis 55 Pf. Hütchen a. Seiden-Pongé, mit Volant 1.25
Hünbechen, Seide in allen Farb. 4.00 bis I.25 J Hütchen a. Seiden-Pongé, m. gereiht. Kopf 2. 25
Häüubchen, Muschelform in Satin 2.00 b. I.25 Hütchen a. Seiden-Pongé, m. Plissé-Kopf 2.75
Hüubehen, Muschelform in Seide 2.40 b. I.75 Hütchen aus Seide m. dopp. Volant 3.50
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e h 7 7 J 7 x iHeuhelten eng eine Wie cter 260 bie T S r
Neuheiten in Fantaslestoffen, effektvolle r el e en

i

Jom in Aſpaceas, Ietzto Fonheit, grosse Farben Aus-Neuheiten wahl, gemustoert und gestreiſt das Meter 3.75 bis

Kleiderstoffe.
Neuheiten in Moulinets, eleganter un v o
Nonvoſton i F iestoſ ichte und Ge- 650Neuheiten er hen er eten e getr 878 di

onhofton in Satintueh ino Woſlo, Farben- 50Neuheiten ne en reine Von Zree 325 vis l

Neuheiten reine T i 200n

nie ino Wolle, aparte arben- 128 Nonhoſfon in Bolienno und Grenadin, Woſſe mit Seide, 00Neuheiten rrarn Sonen, n V eerege e Posamenten euhelten ne e 2
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Grösstes Kaufhaus der Provinz Sachsen.
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Sitndieren
Sie unſer billiges

Oſter-Angebot.

S in Cheviot 2.50 1.50 1.10 e

e 95in Seide 3.50 2.85 1.75 Pf.

ſKindernänbehen I
in Batiſt 1.65 95 Pf.

Knaben-Baretts 99
i. Chev. u. Seide 2.20 1.60 Pf.

deren 7aus Lammfell, Tuch und g5.

Rips 3 20 2.40 Pf.

e

Damen-Krawattenu. Knoten, reine Seid. nur 28

Neuheiten 1.85 1.65 1.10 Pf.

Hawen-Lragen glatt u.geſtickt, neueſte Facons 28.

I. 65 1.20 75 Pf.

Damen Gürtel Stoffu. Gummi, eleg. Muſter 25

15. 11. 7.25 bis Pf.

Seiden-Gummigürtel
aus breitem Chinegummi-
band u. Rückengarnitur

z20

ſreee eee hh
PfTüll u. Seide 4.00 3.20 2.40

Stoffarte 4.50 3.20

Damen Korsettrau 90 62 Pf.

ünterroek-Volants t all. ſlo

Damen Korsett
Spiralfedern 1.95

Damen Korsett s
hellgemuſtert, halbhoch 2.10

Frack Korsett z
m. Strumpfhalt., hellgemuſt.

r
verſtellbar

Damen Gesundheits Korzett; 25

zum Knöpfen

Damen-Untertaille8.50 6.50 W 1.25 79

h 694weiß Stück

wie

Damen-Koplehtion.

Neue PFrühjahrs-Blusen S gregen 18

Neue Planell-Blusen moderne Facons

Neue Musseline-Bluse Futne Iärtene

Reinseidene Damen- Blusen
aus Japon, reich mit Durchſätzen
garniert, in weiß und hellblau 5.75,

.Viija 36 nKostüm- Rock Falten u nöpfe 57
Kostüm- Rock mit aparter Knopf 2

4 iKostüm Rock zen Gang mit Je

Staubmantel „Gloria“ 50
6 praktiſche Staubfarben, Kragen-
beſatz und Knopfgarnitur 6.75,

l m
z neueſte Sportfarbe, eleg. Muſt. m. 925Staubmäntel Seidenkragen 19.50 s 50 11 25

per neueſte Form, Coating, CheviotJacketts d Corkſorew s 14 50 10 75 7.50
Paletots Sportfarben in neueſter 0 675

Kostüm“ „Hilde“ blau Cheviot mit apgrter Weh g7

Kostüm Ahrn Jyft engliſche Form, vorn z dur S 16 Damen-Spangenschuhe Ngrz u. farbig s 22
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Damen- Tag hemden ſauberſte Arbeit, 99

Vorder und 1.45 1.20
Damen- Taghemden Achſelſchluß aus la Hem- es

dentuch mit Languette u. Stickerei 2.70 2.10 1.80

Damen Nachtjackenn sagt ean h
merſtoffen mit Spitze u. Stickerei 2.20 1.45

Damen- Beinkleider Serns ws 99)
mit Languette u. Stickerei 2.20 1.40

Damen-Nachthemden reich mit Stickerei

ausgeſtattet 7.25 5.40 4.50

Hamburgor
Engros- Lager

Leopold

Oster-Bodar

Neu-Ausstellung hochaparter

Düvgal Wiener und Parver Podelle

in unſerem neu eingerichteten Modell-Salon.

Permanente Ausstellung von Kodell-Kopien
aus unſerem eigenen Atelier zu ſehr billigen Preiſen.

Fchuhwaren.

Herren-Schnärstiefel g,

jedes PaarGarantie Sercalf un

Konbunen

I

Angebot

Herren-Zugstiefel Zindleder

Herren-Schnürstiefel gindteder J
90

calferren-Sehnlr-, Zug- u. Sohnaſſenstlotfel t. 8

Chevreau 55Ktiofol a u. Ten 12

000e00
Damen Schnärztiefel bordeaurx

Damen -Schnürztletel bau S
Damen -Schnürrtiefel S. reder

Damen Schalrstiefel echt Chevreaux

rn
kinderstlefel u 28/26 2u30 a1/35

Rossleder genagelt z 25 i
Ziegenleder et rn 2* 3 5
Boxlleder ſehr alter o

aparte Heuheiten, chice elegante

60000800

äsche.
fädigem Hemdemtuch 2.90 2.20 1.80

Herren-Taghemden in feinem und ſtam y

geſtickten Borden 4.50 3.20

Herren-Nachthemden reiqhlich lang mit z

Knaben Hemden in
allenMädchen- Hemden Preis v

Kinder-Hemden lagen von an

Nussbaum
HALILP a. S Gr. Ulrichstrasse 60161.

Kindersehuhe ſchwarz und farbig

Kinderstiefel ſchwarz und farbig

Damen-Hausschuhe ſchwarz Leder

Wohlfeile Waren
in reelen guten Qualitäten
zu greiſbar billigen Dreiſen.

Kandschuhe.

Damen Hanäschube u 156.

Damen-Handschuhg rege
Damen-hanäschube 28
Damen Glacé fertie s 1.35 1.15 95v

Herren-Glace r 1.95 1.15 9 v.

Damen-Handschube aniſch Leder,
in allen
Farben Paar

tihel.Kerren-Ar

Herren-Kragen ne 15 v. an

Herren-e“aetten Vaar f.
hefren-Oberbemnden s 295

Herren-Oderbemden un 205 2*

erviteun u. Manschetten en I 9v.

Herren Westen i I v
bunt 2* f.

erviteurz weis es 19vp.
Hoventräger See 35 28 18v.

Küte n. Mützen.
er
Kinder-Jochey-Nütren Sena 1067.

Prinz Heinrich-Mütren tag J9vf.

Vacht-Kub-Mützen für Kinder 95pf.

Knaben füte in allen Farben 98v.

Hewen-Hüte, ger
2.25 2.95

Herren-hüte, weich 1.75 1.50 95v.

Arimpfe

Damen zwinle ſchwarz 48 85 15vf.

Damen -Strüwpte, geringelt L5vi.

Damen-Strümpie rer San A5 v.

Dawen-Strümpfe re 60 v.
herren-Sochen, vermalfars, I3pt.

Jricotagen.

I H5eHerren-Hozen, Macco 806.
Reform- kozen für Mädchen I

keiorm-Horen für Damen

Verlag und kür die Inſerate verantwortlich:
meeT wguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafte Buchdruckerei (E. G. m. v. 95) Halle g. S.
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Halle und Saalkreis.
Halle, 23. März.

52 Punkte auf der Tagesordnung.
Nicht weniger als 52 Beratungsgegenſtände ſind auf die

Tagesordnung der Stadtverordnetenſizung geſtellt worden, die
Monmrag nachmittag von 4 Uhr an ſtattfindet. Mögen auch
viele Punkte darunter ſein, die durch kurzen Bericht und nach
folgende Abſtimmung zu verabſchieden ſind, ſo werden doch
andre ſorgfältiger Erwägung bedürfen. Unwillkürlich werden
die Stadtverordneten durch Ueberladung der Tagesordnung
zur Schlamperei, zu ungenügend erwogenen Entſcheidungen
gedcrängt. Das darſ nicht ſein. Gerade in Halle hat ſich das
oft genug ſchon bitter gerächt und zur Aufhebung früherer
Beſchlüſſe, zu finanziellen Nachteilen und zu Mißſtimmungen
aller Art geführt.

Außer der endgültigen Feſtſetzung des KämmerelHaushalts
ſollen u. a, erledigt werden die ſozialdemokratiſche Jnterpella
tion über die Urſachen der Exploſion in Gasanſtalt I am
8. März. die Errichtung eines Freibades im Norden der
Stadt, Bewilligung für Einrichtung zweier neuer Klaſſen und
Beſoldung dreier Hilſslehrer und zweier Oberlehrer an der
Oberrealſchule, die Weiterverſicherung der Landgüter und Stif
tungsgebäude gegen Feuersgefahr, Verpachtung der Sandgrube
am Goldberge, Ankäufe von Aeckern und Landerwerbungen,
Fluchtlinienſeſtſetzungen, Beratung über den freien Platz (Tri-
angel) am Walhallatheater, Rechtsgültigkeit des Beſchluſſes
über Bewilligung von 1000 Mark zu einem Rennpreiſe, Aus
bau der Lauchſtädterſtraße zwiſchen Thomaſius- und Liebe-
nauerſtraße, Herausgabe einer Feſtſchrift bei Einweihung der
neuen Oberrealſchule.

Jn geſchloſſener Sitzung ſoll beraten werden über Anſtel
bung von vier Magiſtratsbeamten und vier Poliziſten, über die
Wahl von vier Schiedsrichtern, Annahme von vier Begräbnis-
legaten, Ankauf eines domänenfiskaliſchen Grundſtücks in Kröll-
witz; Bewilligung einer Rente für einen Meldeſchreiber uſw.

Der Rechts und Verfaſſungsausſchußz.
trat geſtern dem Antrag des Magiſtrats bei, das 500 Mark
betragende Louis Beyerſche Legat dem Fonds zur Errichtung
einer Kinderbewahranſtalt in Halle-Nord zufließen
u laſſen. Der Fonds beträgt dann reichlich 14 000 Mk.
ach langer Debatte wurde gegen eine Stimme der vor drei

Wochen gefaßte Beſchluß auf Bewilligung von 1000 Mk. zu
einem Rennpreiſe für rechts gültig erklärt. Entſchei
dend für die Mehrheit war die Annahme, die bloße Verkün
dung, die Auszählung habe nicht die Anweſenheit einer be
ſchlußfähigen Zahl ergeben, müſſe nicht die ſofortige Schlie
ßung der Sitzung zur Folge haben, ſondern die ſich anſchlie
ßende Geſchäftsordnungsdebatte ſei zuläſſig geweſen, ebenſo
die darauf folgende Abſtimmung, bei der eine beſchlußfähige

anweſend war. Der Armendirektion Pren in Zu
kunſt nicht je zwei ſondern je drei Mitglieder des Magiſtrats
und der Stadtverordneten angehören, ebenſo zwei Schulrek-
toren, zwei Frauen und der Arzt des Siechenhauſes. Ab-
gelehnt wurde der Antrag des Magiſtrats, eine Fluchtlinie
für den freien Platz vor dem Walhallatheater feſtzuſetzen. Die
Univerſität erhebt bekanntlich zu Bauzwecken jetzt Anſpruch auf
den Platz, der 1879 der Stadt für „ewige Zeiten“ zu Anlagen
überlaſſen, aber 1888 der Univerſität wieder bedingt zugeeig-
net wurde. Es war begreiflicherweiſe keine Neigung vorhan-
den, dem Fiskus weiter entgegenzukommen, als die Stadt ge
zwungen werden kann.

Auf die Jugendweihe
Sonntag nachmittag 24 Uhr im Bellevue ſei nochmals auf
merkſam gemacht. Alle Eltern mit ihren jetzt zur Schulent
laſſung gelangenden Kindern haben Zutritt. Während der
Hauptfeier iſt das Rauchen und der Schankbetrieb im großen

Saale einzuſtellen. Die Weiherede hält Gen. Ad. Thiele. Den
nicht kirchlich konfirmierten Kindern werden Bücherprämien
übergeben. Die Deklamationen und Geſänge werden von Mit-
gliedern des ArbeiterBildungsvereins geboten. Die Feier be
ginnt pünktlich und nimmt etwa zwei Stunden in Anſpruch.

Jm Allgemeinen Konſumverein
konnte der geſtern abend tagenden Generalverſammlung im Ge-
ſchäftsbericht die erfreuliche Mitteilung gemacht werden, daß
die ſyſtematiſchen Verleumdungen, denen der Verein jahrelang
ausgeſetzt geweſen iſt und die leider einen ſtarken Rückgang
der Mitglieder zur Folge hatten, überwunden ſind. Abmeldun-
gen laufen nur in den normalen Fällen ein, dagegen ſind im
letzten Halbjahre bereits über 500 Neuaufnahmen zu verzeich-
nen. Die Bäckerei nimmt einen rüſtigen Aufſchwung, ſo daß
mehr Bäcker eingeſtellt werden mußten und in der Talamt-
ſtraße eine Verkaufsſtelle allein für die Produkte der Bäckerei
errichtet wird. Auch das ſelbſt fabrizierte Selterwaſſer hat ſei-
nen Umſatz beträchtlich geſteigert. Für Brachwitz und Fried-
richsſchwerz wurde eine neue Verkaufsſtelle mit 120 Mitglie-
dern eröffnet.

Aus der im vorigen Jahre gegründeten unentgeltlichen
Sterbekaſſe erhielten 22 Mitglieder Unterſtützung in Höhe von
je 20 bis 35 Mark. Die Verſchmelzung mit dem Giebichen-
ſteiner Bruderverein ſoll demnächſt endgültig geregelt werden.

Ein Verſuch mit Austragen des Brotes an die Mitglieder
ſoll gemacht werden. Zum Geſchäftsführer wurde Genoſſe
Blenk mit 97 von 106 Stimmen wiedergewöählt.

Der Vortrag des Genoſſen Katzenſtein- Berlin über
den Einfluß der Heiminduſtrie auf die körperliche und geiſtige
Verelendung der Menſchen fand reichen Beifall.

Monatsbericht des Arbeiter Sekretariats.
Das Arbeiterekretariat Halle a. S. wurde im Monat

Februar von 576 Perſonen in Anſpruch genommen, wovon
568 in ein und derſelben z wiederholt vorſprachen. Aus-
tünfte wurden 589 erteilt. ie Anfertigung von Schriftſätzen
machte ſich in 137 Fällen erforderlich. Die vorgebrachten An
liegen betrafen: Arbeiterverſichevung: Unfallver-
icherung 58, Krankenverſicherung 40, Jnvalidenverſicherung 42.

vbeits- wnd Dienſtvertrag: Kündigung 12, Lohn-
forderungen 27, Lehrlingsweſen 2, Geſinde verhältniſſe 37, Seemannsochnng 1, irrt und Legitimationspapiere 8, Son-
ſtiges 6. Bürgeorliches Recht: Forderungen 27. Kauf
12. 8, Ehe und Verlobungsſachen 22, Unterhal-
tungspflicht 28. Vormund chaftsſachen 15, Erbſchaftsſachen 25,
Meetrecht 36, Schadenerſatz und Haftpflicht 12,
nahme 2, Konkurs Pfändung 14, Zivilprozeßweſen 11. Son
iges 8. Strafrecht: Uebertretungen 9, Beleidigungen 22,onſtige Strafſachen 20, Strafprogehweſen 1d. Gemeinde-

und Staatsangelegenheiten: Steuerſachen 14,
e Bürgerrecht 4, Geburt, Trauung, Beerdi-
gung 2, Armenangelegenheiten 7, Fürſorgeerziehung 4, Schul
und Körchenſachen 6, Wahlangelegenheiten 5, Militärſachen 8,
Sonſtiges 1. Arbeiterbewegung: 4. Privat-
ver ſ S*arugg; 9. Handels- und Gewerbe
ſachen: 2. Dfverſes: 9.

N Stand oder Beruf geordnet verteilen ſich die Parteien
wie folgt: Arbeiter 455 Ehefrauen 37 Dienſtboten 21 (5 männ-
liche. 16 weibliche), Witwen 20, ſelbſtändige Gewerbetreibende
18 Arbeiterimen 15, Lagerhalter 7, Lehrling, Wertkmeiſter,
Krankenpfleger e 1.

Von den Arbeitern waren organiſiert 407, die ſich auf die
einzelnen Verbände folgendermaßen verteilen: Barbiere 1,
Bäcker 5 Bauarbeiter 28 Bergarbeiter 15. Bildhauer 3, Bött-
cher 3,. Braer 6, Buchbinder 2, Buchdrucker 12 Bucßhdruckerei-
hiſfsarbeiter 1 Dachdecker 1, Fabrikarbeiter 28, Gärtner 1,
Gemeindearbeiter 2. Glaſer 4, Transvortarbeiter 35. Hand
ſungsgehiſfen 1. Holſzarbeiter 18 Kupferſchmiede 2, e
halter 7,. Lithographen und Steindrucker 2 Maler 9 Morchi-
niſten und Heizer 3 Maurer 69, Metallarbeiter 92. Müller 1.
Sattler 1. Schmiede 10 Schneider 5. Schuhmacher 9. Stein
ſetzer 2 Stukkateure 4 Tapezierer 10, Tertilagebeiter 2, Töpfer
5, Zimmerer 7, Glasarbeiter 1.

Jhren Wohnſitz hatten in Halle nebſt eingemeindeten Vor
orten 415, Annaburg 2, Amsdorf, Artern, Ammendo e 1,
Brehna 3, Brachwitz 2. Beeſen, Be'gern, Broſſen, Büſchdorf,
Böllberg. Bruckdorf, Branderoda je 1, Cönnern, Canena j 4Diemit 6, Dölau 5, Dederſtedt, Dommitzſch Dürrenberg, So
nitz, Delitzſch, Düben je 1, Eisleben 3, Eisdorf, Erdeborn je 1,
Gräfenhainichen 3, Großkugel, Großkayna. Greppin, Gollme,
Geyer, Grimma je 1, Höhnſtedt. Holzweißig je 3, Herzberg,
Hohenthurm, Harsdorf je 1, Kiepz'g Kötzſchau. Köchſtedt je
Kelbra 1, Lettin 6, Löbejün Lauchſtedt je 2 Lieskau, Lands-
berg je 1. Merſeburg 8. Mühlberg. Möſt, Müllerdorf, Milzau,
Mücheln je 1, Nietleben Naumburg je 2 Dürrenberg 1, Oſen
dorf, Oberthau je 2 Ortrand, Oppin Oberwünſch, Osmünde

1, Pieſteritz Petersroda 1, Queis, Quedlinburg je 1,
adewell 4, Reisdorf, Ringleben. Rübſen, Ronneburg, Rößen

je 1. Seeben 3, Streckau, Schraplau je 2, Sw'nemünde. San
gerhauſen, Stedten Schlettau, Schafſtädt, Sennewitz, Schwei-
nitz je 1, Teuchern 4, Teutſchenthal 2, Taucha Tollwitz Tor-

je 1, Weißenſels 5, Wi'dſchütz 2, Wünſchendorf, Wallen
orf Wittenberg, Weitin Wehliß je 1. Zeitz 4 Zöſchen,

Zwintſchöng je 2, Zſcherben, Zörbig, Zahna, Zappendorf je 1
der Parteien.

Organſſierte ſind gehalten. bei jedem Beſuch das Verband
buch vorzzzeſgen. Auskunft wird nur innerhalb der Spre
zeit 114 und 5--8 Uhr, erteilt. Sonnabends nach
mittags und Sonntags geſchloſſen.

Der Katupf im Tapezierergewerbe.
Tag auf Tag vergeht; immer hartnäckiger wird der Kampfauf beiden Seiten geführt; mit allen et Mitteln ver

ſucht man die Arbeiterſchaft niederzuknechten man wird ver
ſuchen den Kampf noch länger hinauszuziehen und der
Charakter einiger kapitaliſtiſcher Machthaber kommt ſo recht zum
Ausdruck, als einer dieſer edlen Menſchen ſagte: „Die Tape-
zierer brauchen ſich nicht nach den leeren Fleiſchtöpfen der
n zu ſehnen.“ Die Herausreißer für die beiden

apitalkräftigen Unternehmer im Tapezierergewerbe nachen die
Kleinmeiſter, die ſich faſt die Beine weglaufen, un ein Stück
Arbeit zu erſchnappen, damit ſie für ſich und ihre Lehrlinge
etwas zu tun haben. Aber wie ſieht manches dieſer Produkte
aus: Meiſter nennen ſich die Herren und ſind froh, wenn
ſie zu niedrigerem Lohne als die Gehilfen arbeiten können,
freilich unter Ausnützung der Lehrlinge. Die Großunternehmer
t ſich natürlich den Liebesdienſt ihrer armen kleinen
„Kollegen“ mit ſattem Behagen gefallen. Es lebe die Lebens-
fähigkeit des „Mittelſtandes“.

Die Ausgeſperrten erwägen bereits morgen die Gründung
einer Tapezierer- Genoſſenſchaft. Die Behauptung
der Unternehmer, es ſtänden ihnen graus Arbeitskräfte zur
Verfügung, kann nicht anders widerlegt werden als dadurch,
daß die einzelnen Geſchäfte nebſt den paar in ihnen noch tätigen
Arbeitern genannt werden.

Bei Pollak arbeiten Max Steindorf (Krukenbergſtraße)
und Rathmann (Unterberg), bei Schaible K. Schwalbe (Harden-
bergſtraße 1), bei Brenneru. Janſen Jeſchke (Gr. Brunnen
ſtraße 42) und Hohmann (Jakobſtraße 42), bei Hauptmann
Riemer (Graſeweg 1), Thum Robert Franzſtraße 2) und
Müller (Zwingerſtraße 14), bei Born Schüler (Taubenſtr. 9)
und Leßmann Leipzigerſtraße 86), bei Zochger Schellhaſe
(Wieſenſtraße 7) und Fehſe (Kellnerſtraße 9), bei Dann eberg
Naumann (Wittekindſtraße 31), Borgſtädt (Lerchenfeldſtraße 17)
und Jänicke, bei Reinecke u. Andag Gittel (Flutgaſſe 2),
bei Martick Wagner (Frieſenſtraßr 1c) und bei Weiß Otto
Jäſchke (Körnerſtraße 20).

Daß dieſe 18 Mann die Arbeit weder nach Menge noch nach
Qualität bewältigen können, iſt klar. Mit den „genügend
vielen und guten“ Arbeitskräften, auf deren Vorhandenſein die
Unternehmer vor der Oeffentlichkeit pochen, iſt es alſo nichts.
Die ausgeſperrten Gehilfen ſtehen feſt, und hoffentlich erwacht
t in den jetzt noch arbeitenden Gehilfen das Solidaritäts
gefühl.
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Sonntags-Plauderei.
Halle, 23. März.

Oſtern naht! Daſt Feſt der Auferſtehung, wie die Gläubigena das in der Wiedergeburt der Natur, wie es die Natur
h nennen. Oſterglück Oſterfreude Oſterſehnen Ach
a, das klingt recht hübſch. Aber geht hinein in die Woh

nungen ſolcher Proletarier, die mit leeren Taſchen den Winter
kommen ſahen und die von der Geißel der Arbeitsloſigkeit den
langen, ſtrengen Winter e getroffen worden ſind. u
Monat hat 30 oder 31 Tage, jeder Tag 24 Stunden, in
jeder Stunde meldet 8 er m e Magen; jeder Ta

leitellt Anſprüche an K euerung, an die hunder
andern Lebensbedürfniſſe.

hr habt gut reden, ihr n und Genießenden. Jhr
wißt nicht, welche furchtbaren Leiden ein arbeitsloſer Winter
den Proletenfamilien bringt, welcher Heldenmut dazu gehört,
Tag für Tag den ausſichtsloſen ampf mit Not und Entbehrung aufzunehmen. Se errichtet Denkmäler denen, die einen
Mafenmord im Kriege recht geſchickt geleitet haben. Denkmäler
her für die hungernden Proletarier! Stellt dieſe Denkmäler an
alle Straßen und Plätze, über die W mit euren ummiberäder-ten Equipagen fahrt; ſtellt ſie in Miniaturen v eure b
an denen ihr euch den Schweiß der Arbeit wohl chmecken laßt;

tellt ſie in eure Gerichtsſtuben, in denen ihr beſitzloſe „Ver-ehe verurteilt; ſtellt ſie überall hin, daß ſie euch jederzeit
Arbeitslos ſein und beſitzlos ſein! Daß

es nicht Tauſende ſondern Millionen ſolcher Elenden gibt, nach
der wahnwitzigen „Weltordnung“, die ihr eine göttliche nennt,
eben muß, und daß ihr diejenigen auch noch bekämpft, die ſie

heſeit en und an ihre Stelle den Sozialismus ſetzen wollen
das iſt ein Verbrechen an der Menſchheit, wie ein gleich
großes nie begangen worden iſt, nie wieder begangen werden
kann. Freilich: ein ſtraffreies Verbrechen nach euren
ſchönen und gerechten Geſetzen. Aber tauſendfach fluchwürdig
por dem Geſicht und Gericht der Menſchlichkeit. das allerdings
anders iſt als euer Phariſäergeſicht, eure Phariſäergerechtigkeit.

En arbeitsloſer Proletarier überreichte uns die mit leerem
en gedichtetenVagen gedis Lieder eines Hungernden.

ung un

in die Augen ſtechen.

I.

Zuverſicht.Klage nicht, mein liebes Weib!
Ob wir hungern auch und faſten,
Ob auch jetzt zur Winterszeit
Dovpelt drückt der Armut 2
Einmal doch, deß zweifle nicht,

Enden alle Not und Qualen,
Und es wird der Freiheit Licht
Auch in unſer Stübchen ſtrahlen.
Unſere kleine, blaſſe Schar,
Leider geht ſ. viel zu ärmlich,
Weil der Lohn im ganzen Jahr

t zum Leben zu erbärmlich.
ieh, auch jetzt zur Winterszeit

S Kinderaugen blitzen;
nſ're ſoll'n im dünnen Kleid
rierend in der Stube ſitzen.
iebes Weib, die Tränen laſſ'.

Alle Sorgen werden ſliehen;
Deine Wangen, die ſo blaß,
Roſig ſollen ſie erblühen.
Schmücken ſollſt du dann die Kinder,
Daß ſich Herz und Aug' erfreut,
Wenn vorbei nur erſt der Winter
Und die arbeitsloſe Zeit!

II.
Der Herr Chef.Herein!“ rief der Chef aus ſeinem Kontor,

Rachdem i beſcheiden So zuvor.
„Was wünſchen Sie Jch habe jetzt wenig Zeit.“
Zur Arbeit, mein Herr, bin gern ich bereit.“

Es muſtert der Chef mich mit kritiſchem Blick,
Schiebt ſacht hinters Ohr die Feder zurück
Und ſpricht: „Hm, hm, iſt es das
Und dann wird er dabei ganz bedenklich.
„Sie ſind, mein Lieber, wohl etwas kränklich!
Jhre Wangen ſind ſo hohl und ſo blaß.“
Schnell ſuche die Zweifel ich ihm zu zerſtreuen:
„O nehmen Sie mich, nicht wird Sie's gereuen.“
„Sie mögen wohl haben den feſteſten Willen,
Doch ob Sie in Schnelligkeit können erfüllen,
Was alles von Jhnen hier wird verlangt,
Davor, mein Lieber, mir wirklich bangt.
Nur brauche zu annoncieren ich heute,
Da bekomme ich ſo viele kräftige Leute,
Daß ich unter Hunderten babe die Wahl.
Drum bedaure ich ſehr. Vielleicht ſpäter einmal!“

III.
Der Haus wirt.

Ja weißt Du Frau, da oben mit dem Pack
(Der Alte ſitzt wohl immer noch zu Haus.)
Die ſpielen uns noch einen Schabernack
Und rücken ab einmal bei Nacht und Graus.
Die Gattin drauf: „Der ſelbige Gedanke

Er ruht ſchon lang' in meines Herzens Schranke,
Denn trauen kann man nicht ſolch' ärmlichem Gelichter,
Es zeigen's einem ſchon die hungrigen r
Denn wer nur Arbeit will, iſt a igg tut ſich regen,
Der braucht zu Haus ſich nicht ſeit Wochen hinzulegen.
Drum iſt's das Beſte wohl, Du ſ keit ab die Laſt,
Eh' Du mit der Miete das leere Nachſehn haſt.“

IV.
Beim Bäcker.

Ja, mein Herr Nachbar, ich hab's ſchon geſagt,Ich kann Jhnen wirklich nicht länger pumpen;

Denn zu Jhnen im Vertrauen geſagt,
Es gibt eben gar zuviel Lumpen.
Und ein jeder verſpricht es von heute auf morgen,
Und andern Tags kommt er aufs neue zu borgen.“
„Jch glaube es, Meiſter, doch bedenkt die Not!

ünf Kinder daheim und kein Stückchen Brot.
Dabei kein Verdienſt ſeit über ſechs Wochen,
Kaum langt's noch, um eine Suppe zu kochen.
Sie wiſſen ja felbſt, wie die Kinder ſind,
Die fragen den Teufel, woher man's nimmt.
Nicht immer kann es ſo traurig bleiben;
Jch werde ſchon wieder Arbeit auftreiben.“
Der Meiſter betrommelt den Ladentiſch,
Zuckt mit den Achſeln, ſonſt rührt er ſich nicht,
Dann meint er: „Sie werden verſtehen;
Sie müſſen einmal wo anders hingehen.“
„Schön Dank.“ ſagt ich, „ich will es verſuchen.“
Und ging davon mit heimlichem Fluchen.

V.
Die Nachbarinnen.

„Nein, liebe Frau Nachbarin, denken Sie bloß,Der Kerl iſt immer noch arbeitslos.
Und ob es ihm balde wird wieder glücken,
Arbeit zu haben in den Fabriken,
Das, ſagt mein Mann, glaubt er nicht vor der Hand,
Denn dazu wäre er viel zu bekannt.“
„Ganz recht,“ die zweite dazwiſchen fährt,
„Auch ich, hab' ſo etwas munkeln gehört;
Er tut um andere ſich zuviel bekümmern
Und dabei nur ſeine Lage verſchlimmern.
Er ſoll, doch ſag ich es Jhnen allein,
Wohl auch ſo ein richtiger Roter ſein.“
„Ja, ja, das ſtimmt,“ die dritte nickte
Und dabei auf zum Himmel blickte.

Da rn e r r ſng indaß unſere Männer nicht auch ſo K. N. en D.



Achtung, Steinſetzer!
Aus beteiligten Kreiſen wird uns geſchrieben: Auf das ſeit

längerer Zeit im Volksblatt erſcheinende Steinſegzer-Geſuch des
Herrn C. Reinitz bewerben ſich nicht nur Halleſche ſondern
auch auswärtige Steinſetzer um dieſe angeblich offenen llen,
ohne indeſſen Arbeitsauftrag zu erhalten. Entweder ſoll dieſes
Jnſerat nur Reklame ſein, oder der Herr Reinit verſucht damit
etwas anderes.

Um dieſe Stellen ſind nicht nur alte ſondern auch junge
Steinſetzer vorſtellig geworden. Die erſteren mag der Herr
Reinitz nicht mehr einſtellen, weil ſie ihm vielleicht nicht mehr
genug Profit bringen. Denkt denn der Herr Reinitz nicht daran,
daß auch er einſt jung war Heute braucht er nicht mehr
fürs Kapital zu ſchuften; heute ſitzt er ſelbſt mit zwiſchen
deſſen Repräſentanten, deshalb iſt auch keine Rückſichtnahme
mehr notwendig.

Der evangeliſche „Arbeiter“ verein
verſendet gegenwärtig an hieſtge Einwohner, Arbeiter und
Gewerkſchafisfunktionare folgendes Zirkular:

Halle a. S., im März 1907.
Hochgeehrter Herr!
Arbeiterverein zu Halle a. S. erlaubt ſich ew.

Kochwohlgeboren folgende Bitte zu unterbreiten.
Der gute Erfolg der Reichstagswahlen imallgemeinen, und im beſonderen hier in Halle, iſt zum
großen Teil auf das Er wachen des nationalen
Sinnes bei einem großen Teile der Arbeiterſchaft und
den kleinen Beamten zurückzuführen. Um nun den Er-
folg über die Sozialdemokratie auszu-
nuren und die Arbeiterſchaft immer mehr
von derſelben frei zu machen, iſt es dringend
nötig, ſich der Arbeiter, welche nicht ſozialdemokratiſch denken,
oder ſich von der ſozialdemokratiſchen Partei abwenden
wollen, anzunehmen, und ihnen Gelegenheit zu bieten, mit

genoſſen zuſammen zu kommen und über unſere
chen und ſozialen Fragen zu unterrichten.

Der ev. Arbeiterverein hat ſeit 16 Jahren in oben ange-
deuteter Weiſe gearbeitet, und in Arbeiterkreiſen nicht ohne
Segen gewirkt. Durch die geringe Beteiligung
anderer Kreiſe aus der Bürgerſchaft, iſt der Verein über die
gedt von 500 Mitgliedern jedoch nicht hinausgekommen.
Um eine größere Wirkſamkeit zu entfalten, iſt es nötig, mehr
Geldmittel zu bekommen, um einerſeits notleidende Mit-
glieder zu unterſtützen, und andererſeits Mitglieder auf dem
ſozialen Kurſus in Hannover ausbilden zu laſſen, die
dann im ev. Arbeiterverein, wie in der chriſtl. Gewerkſchaft
wiederum ihre Ar itsgenoſſen über die wirtſchaftlichen und
ſozialen Fragen n nationalen Sinne unterrichten können.
Die Beſchickung dieſes Kurſus durch ein Mitglied erfordert
einen Koſtenaufwand von 200 Mk

Mehr aber als dieſe finanzielle Hilfe liegt es uns noch am
Herzen, daß Männer aller Kreiſe unſeres Volkes, mehr wie
bisher mit der Arbeiterſchaft verſönlich Gemeinſchaft pflegen
und dadurch die Kluft zwiſchen der Arbeiterſchaft und den
anderen Sländen überbrücken helfen. Die Arbeiterfrage iſt
nicht nur eine Magenfrage, ſondern in erſter Linie eine ſitt-
liche und nationale Frage, durch verſönliche Gemeinſchaft
unter einander muß das Verſtändnis geweckt werden, für
einander zu arbeiten und zu ſchaffen. Endlich bitten wir,
wie es bisher ſchon in bereitwilligſter Weiſe geſchehen iſt,
auch fernerhin uns durch Halten von Vorträgen zu unter-
ſtützen, um auch auf dieſe Weiſe den Arbeiter über das all-
tägliche Leben hinaus zu heben und ihm etwas von den
geiſtigen Gütern unſeres Volkes zuteil werden zu laſſen.

Sollten e w. Hochwohlgeboren geneigt ſein, uns
in der einen oder andern Weiſe unterſtützen zu wollen, ſo
bitten wir hierunter den betreffenden Vermerk zu machen.
Wir werden uns erlauben, dieſes Anſchreiben in einigen
Tagen wieder abholen zu laſſen.

Mit Hochachtung ergebenſt
Der ev. Arbeiterverein zu Halle a. S.

Kühme, Werkzeugmeiſter und Stadtverordneter, 1 Vorſitzen
der. Kiefer, Cuſtos, 2. Vorſ. Cammerath, Packer,

3. Vorſ. Arndt Schuhmachermeiſter. Bach, Paſtor.
Braun, Cuſtos. Breithaupt, Schloſſer. Dreefs,
Mechaniker Falke, Schneidermeiſter. Glimm, Juſtizrat
und Stadtverordneter. Gräfe, Sanitätsrat. Hering,
Konſ.-Rat. Profeſſor. Kindervater, Paſtor. Lade-
wi g. Pförtner. Meinhof. Paſtor. Peter, Schloſſer.

Richter, Lehrer. v. Rönne, Referendar a. D
ch la g, Schneidermeiſter. Schmidt, Prof. u. Oberpfarrer.
Schmidt, Kaufmann. Stützer, Bauuntfernehmer.

Schuhmann, Maſchiniſt. Tenner, Hutmacher Wege,
Platzmeiſter. Werther, Kommerzienrat und Stadtrat.

Wächtler, Oberpfarrer. Weißbuhn, Kaſtellan.
Zſchocher, Kellermeiſter.

Der ev.

Geſinnung
wirtſchaftl

Da V

G G

Eine ſehr illuſtre Geſellſchaft, dieſer „Arbelter“verein. Kein
Wunder, daß dieſe „Organiſation“ im Laufe von 16 Jahren
noch nicht über 500 Mitglieder hinausgekommen iſt. Aber trotz
ihrer Bedeutungsloſigkeit reden die Leute von dem „Erfolg der
Reichstagswahlen über die Sozialdemokraten und fangen auch
ſchon an, nach dem Muſter des Reichslügenverbandes
lebende Phonographen augszubilden, wofür pro
Kopf 200 Mk. aufgewandt werden ſollen. Trotz der ſorg-
fältigſten Pflege dieſes „Arbeiter“vereins durch die Creme un-
ſerer Geſellſchaft, wird er nach wie vor ſein beſcheidenes
Mauerblümchendaſein weiterführen. Arbeiter, die nicht ganz
auf den Kopf gefallen ſind, oder die nicht mindeſtens aus ihrer
Zugehörigkeit zu dieſem „Arbeiter“verein der Paſtöre, Pro
feſſöre, Juſtizräte und Kommerzienräte materiellen Vorteil
ziehen, werden ihm nach wie vor fernbleiben.

Kranken-Verſicherungspflicht eines Geiſteskranken.
Die Frage, ob ein nicht völlig erwerbsunfähiger Geiſtes-

ſchwacher unter Umſtänden der Krankenverſicherungspflicht ge
mäß s 1 des Krankenverſicherungsgeſetzes unterfallen kann, war
mit zu entſcheiden in einem Rechtsſtreit zwiſchen dem Orts-
armenverband Berlin und der Ortskrankenkaſſe der Kaufleute c.
zu Berlin. Seit vielen Jahren bringt Herr W. ſein Leben
teils in einer Jrrenanſtalt, teils in der Freiheit zu, in den
letzteren Fällen aber immer unter der Aufſicht der Anſtalt.
Als er wieder einmal draußen und von der Anſtalt zu einer
Frau in Pflege gegeben war (die Stadt zahlte), nahm W. in
einem Adreſſenbureau Arbeit an. Und zwar wurde er mit
dem Schreiben von Adreſſen vom 22. April bis zum 7. Mai
beſchäftigt. Jn dieſer Zeit verdiente er in Stücklohn im gan-
zen etwa 22 Mk., was „in Anbetracht der Anfängerſchaft“
ſpäter von einem Sachverſtändigen als annähernd normal be-
zeichnet wurde. W. kam dann wieder in die Anſtalt, wodurch
in beſtimmter Zeit dem Ortsarmenverdand Berlin 273 Mark
Koſten entſtanden. Dieſen Betrag verlangte der Armenverband
von der erwähnten Krankenkaſſe auf Grund des s 57 des
Krankenverſicherungsgeſetzes erſtattet, weil W. durch ſein Ar
beitsverhältnis zu der betreffenden Firma Mitglied der Kauf-
mannskaſſe geworden ſei und für die fragliche Zeit ein An-
recht auf Krankenunterſtützung bei der beklagten Kaſſe gewon
nen habe.

Der Bezirksausſchuß wies jedoch den Erſatzanſpruch des
Ortsarmenverbandes mit der Begründung ab, daß nicht
anerkannt werden könne, daß der ſeit 1888 zeitweiſe in Jrren-
anſtalten Untergebrachte durch ſeine gelegentliche Beſchäftigung
Mitglied der Ortskrankenkaſſe geworden ſei. Bloße Verſuche
einer Erwerbsbeſchäftigung vermögen nicht eine Verſicherungs-
pflicht zu begründen, und nur um einen ſolchen Verſuch könne
es ſich hier handeln. Damit falle der Erſatzanſpruch des
Armenverbandes.

Der Ortsarmenverband legte Reviſion ein. Das Ober-Ver-
waltungsgericht hob auch die Vorentſcheidung auf und erkannte
bei der ihm nunmehr zuſtehenden freien Beurteilung gleich auf
Verurteilung der Kaſſe zur Zahlung von 273 Mark an den
Armenverband. Zur Begründung wurde ausgeführt: Der Be
zirksausſchuß irre, wenn er meine, es könne nach Lage der
Verhältniſſe bei dem ſeit 1888 geiſteskranken W. nicht die
Rede ſein von einer normalen Arbeits und Erwerbsmöglichkeit,
die ein Verſicherungsverhältnis begründen könnte. Das Ober-
Verwaltungsgericht gehe im Gegenſatz zum Bezirksausſchuß
davon aus daß es für die Frage, ob ein Beſchäftigungsver-
hältnis im Sinne des S 1 des Krankenverſicherungsgeſetzes vorliege, nicht paſau ankomme, ob einer normale Arbeit liefere.

Es könne ein nur teilweis erwerbsunfähiger
Kranker, z. B. ein Schwindſüchtiger, wenn ein wirkliches Be
ſchäftigungsverhäktnis vorliege, verſicherungspflichtig ſein. Aus
dem Grunde wurde die Kaſſe zur Erſatzleiſtung an den Armen-
verband verurteilt.

Der Geſchäftsbericht des Weihe epro 1906 iſt ſoeben erſchienen und werden wir dieſer S
näher darauf eingehen. Für heute ſei nur bemerkt, daß die
Rentenbewilligungen ſich von Jahr zu Jahr mehr verringern.
Während z. B. von der Verſicherungsanſtalt Sachſen- Anhalt
u Merſeburg im Jahre 1903 noch 8557 Jnvalitenrenten
ewilligt wurden, gelangten im per 1906 nur noch 2526

Perſonen in den Genuß der Jnvalidenrente, Somit wurden in
dieſen drei Jahren 3331 Renten weniger bewilligt.

Stenographie. Koſtenfreien brieflichen Unterricht erteilt
die Abteilung für brieflichen Unterricht des Deutſchen Arbeiter-

Stenographen-Bundes, Sitz Frankfurt a. M. rerallen Vuien Deutſchlands erhalten den brieſlüchen Unterricht

nach uer Anleitung ſchriftlich und koſtenfreier Durchſi
ihrer Arbeit durch geprüfte Lehrer. Weitere Koſten als für
Porto und Materialien erwachſen den Teilnehmern nicht. An
fragen ſind unter w. des üblichen Portos an Louis
Flacſch, Frankfurt a. M., Graubengaſſe Nr. 35, zu richten.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Herr Büller tritt
Sonntag nachmittag 316 Uhr zum letzten Male als Theater
direktor Strieſe in Schönthans Luſtſpiel Der Raub der
Sabinerinnen auf. Sonntag abend Webers Freiſchütz,
(Agathe, Frl. Wolf.). Die Vorſtellung endet 1028 Uhr.
Montag einmaliges Gaſtſpiel von Frau Erika Wedekind als
Frau Fluth in Nicolais komiſcher Oper Die luſtigenWeiber von Windſor. Dienstag Fauſt (1. Teil) wie
derholt. Als Gretchen agſriert Frl. von Helling auf Engage-
ment. Mittwoch, zum Benefiz für den Tenorbuffo Herrn
Landory Bruder Straubinger. Donnerstag Povität:
Die Lieder des Euripides, von Ernſt von Wilden-
bruch mit der Muſik von Max Vogrich (Weimar).

Aus dem Burean des Apollo-Theaters. Sonntag,
nachmittags 4 und abends 8 Uhr, finden die letzten beiden Vor
ſtellungen des diesmaligen Programms ſtatt. Zur Nachmittags
vorſtellung gelten die bekannten ermäßigten Preiſe. Während
der Oſterwoche (ab Montag, den 25. März) bleibt das Theater
eſchloſſen. Wiederbeginn der Vorſtellungen iſt am 1. Oſter
eiertage.

Boologiſcher Garten. Alle Tiere ſind gewappnetden Einzug des Frühlings, der aber n immer auf W
warten; et ein Sonnenſtrahl eben die ſtolzen Aſandahn ver

ihr prunkvolles Rad ſelbſtgefällig zu entfalten, ſo jagt
im andern Augenblick ein Regenſchauer oder ein Windſtoß die
Federn wieder zu Boden. Nur die Amſeln, Finken und Mei-
ſen zwitſchern krotz Sturm und Regen bereits vergnügt ihr
Liebeslied und S auch ſchon zum Neſtbau e ei. Auch
verſchiedene Ziegenlämmer ſind rechtzeitig zur Oſterzeit einge
troffen. Die jungen Löwen und Leoparden ſind morgen zum
letzten Male zu ſehen, da ſie am Montag ihre Reiſe in das
Ausland antreten werden.

Zugverſpätung. Der Perſonenzug 577, der von Nordhauſen
8s Uhr 7 Minuten abends abgeht, traf mit einſtündiger Ver
ſpätung hier ein. Die Maſchine war in Rieſtedt defekt ge
worden.

Vom Hochwaſſer. Die Saale iſt im fortwährenden
Steigen begriffen. Die Ziegelwieſe iſt faſt e geren

anlaßt

ſchwemmt. Vom Oberlauf der Saale wird weiteres Steigen
gemeldet. Von Ziegenhain bei Jena werden drei Meter
Wuchs gemeldet.

Aus dem Reiche.
Bensheim. Ein Pfarrer als anonymer Brief-ſchreiber. Seit Jahren wurden die re des Oden

arten unflätignwaldortes Hering durch anoyme Briefe und PoſtJnhalts heinruhigt, Beamte bei ihren vorgeſetzten Behörden

durch falſche Angaben ſchwerſter Vergehen aller Art ange
ſchwärzt, ohne daß der Lump von Brieſſchreiber zu ermitteln
war. Die anonymen Schreiben hörten auf, als der evange
liſche Pfarrer Biegler nach Hähnlein verſetzt wurde. A
dort begannen dann die anonymen Sch,mähſchriften ihr un-
heilvolles Werk. Jetzt wurde durch Sachverſtändige und
einen Kriminalbeamten mit ziemlicher Sicherheit feſtgeſtellt,
daß der Pfarrer, nur der Täter ſein kann. Unterſuchung dar
über iſt ehe ſo berichten wenigſtens die bürgerlichen
heſſiſchen Blätter.

Zriefkaften der Redaktion.
L. M. O. Die Scheidungsklage würde Ausſicht auf Erfolg

haben, wenn die Frau den Antrag ſtellen würde. Der Mann
muß aber der Frau m zahlen, ſo lange ſie233 z geſchieden ſind. r das Kind muß er auch ſpäter
noch ſorgen.

Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.

Der Stadt Auflage unſerer heutigen Ausgabe legt die h
er epreielse über Gardinen, Möbelſtoffe, Teppiche u. dergl.

er Firma Brummer Bevſamin, Halle, bei, worauf wir
beſonders aufmerkſam machen.

Barteigenoſſen!
Agitiert für das Volksblatt.

n AZZd
hagen (ie Schutzmarke Kreuzstern,d

w.
e

MA6 G Würze
verbessert in hervorragender Weile

ſchwache Suppen, Saucen, Gemüse

Sehr ausgiebig (sparsam verwenden).

MAGG Suppen
ermöglichen es, in kürzester Zeit, nur

mit Wasser, vorzügliche, Kräktige 9 r
2 tellen. asse Kraw. uppen Herrutenen in Kapseln zu 10 bexzw Pfg.

Ein Würfel für 2 gute Celler 10 Pfg.

Maas Bouillon -Lapsoll

geben sokort

für je 2 getrennte Portionen.



Geldpraäamnien bis 10 Mark im Bau
verabfolgen wir in er Festwoche von Sonntag c. 24. bis incl. Mittwoch c. 27. an vnsere werte Kundsehaftt,

Die Prämien erfolgen derart, dass —ieder 25. Kuncdlke, welcher bei uns seine Einkäufe im Minciesthetrage

Von 2.00 Mic. vollendciett, eine Bar- Geld Prämie von 1--10 Mk. empfängt, und zwar so, dass
der erste 25. Kunde, 50, Kunde, 75. Kunde, 100, Kunde, 125. Kunde, 150, Kunde 175, Kunde, 200, Kunde, 225. Kunde, 2650. Kunde

00 00 00 5 00 00 00 00 00 4 do erM. M. M. M. M. M. M. M. M. M. hält:Um eine genaue Kontrolle zu haben, empfängt jeder Kunde beim Bezahlen an der Kasse einen Bon mit laufender Nummer.
Wir bitten, sich diese Einrichtung zu Nutze zu machen, und empfehlen den Bedarf in allen Artikeln unserer Branche, welche für a

Festwocohe benötigen, bei uns zu decken.

Ph. J 2M Leipzigerstrasse 100.
Oamenput?, Welsgwnren be e 2 Schürzen, e um S

bagth Nreiſönige

Sonntag großer
kawilinzbenl.

Speckkuohen,n en einladet
Tos. Streicher.

CTurverein „ahn',

Merseburg.
Vereluslokal: Funkenburg.

Jeden Dienstag und Sonn-

er nd von ſie l e und demr: Turnſtunde. t rMännerriege: Sonnabends. durch r KulanzAnmeldungen werden daſelbſt n derentgegengenommen. Karfreitag
abends 6 Uhr: Vorſtandsſitzung.

Damen, welche ſich der neu
de Damen-Abteilnngließen wollen, werden Karel abends 8 Uhr nach der

nkenburg eingeladen.

2. OſterFeiertag:
Turn nach Burg.e t früh 7 Uhr:

gterloobrücke.
13. April Mitglieder-Verſamm-
lung. 21. April: Stiftungsfeſt.

Der Vorst and.

Restaur. zur Post,

Heute Sonnabend
Grosser muslkalischer

Unterhaltungs Abend.
S kf. Speckkuchen.
Es ladet freundlichſt einE. Winirel, tie Promenade 34. S

E Hadern
Sontag d 24. d. Mets.,

von 4 Uhr an

Kränzchen
vom hatte. Verein „Freilaut“,

mit Bandonion Muſik,
wozu freundlichſt einladet
Rich. Hagemann. Der Vorstand

Zeitz. Zeitzharger- Crholung.

Sonntag, den 24. r
Ausschunkgebiſerteadieres

wozu freundlichſt einladet
M. Seydol.W Unterhaltung i beſtens

lagtdof Lackonan.

Sonne 3 den 24. März
almſonntag)

gr. Karussellfahrt.
Es ladet freundlichſt ein

Dei
Börſen Kellerr 2.

Habe die Bewirtſchaftung des
Börſen-Kellers übernommen und
warte die mich Beſuchenden mit
guten e u. re pfen auf.

ochachtung. v. Guotav Böhme

ihren Bedarf
Möbeln, Betten Polsterwaren,

r und Kinder-Xonfektion. W
jetzt zu decken

Kredit -Bewilligune
weitaus bekannten beſtrenommierten und modernen

Möhel- und Ausstattungs-Geschäft

I. u. II. Etage,

uchs, flals a. S,
nur r. Uhichett. 56,

den Vorzug zu geben.

Auf Teilzahlung erhalten Sie wie folgt:

Möbel für 92 Mk., Anz. 7 Mk.,
wöchentl. Abzahlung 1 Mk.

Möbelf 195 Mk., Anz. 15 Mk.,
wöchentl. Abzahlung 1.50 Mk.

Möbel f. 298 Mk., Abz. 25 Mk.,
wöchentl. Abzahlung 2.50 Mk.

Anzug Serie I: Anz. 1.50 Mk.

II: 2--4 Mk.
5-—8 Mk.

2 2

Paletot Ang. v. 5 Mk. an.
Damen-- Jackett Anz. v. 3 Mk. an
Damen-Kleid Anz. v. 7 Mk. an.

Elegante Einrichtungen

bis 3000 Mk. ſtets vorrätig,
An- u. Abz. n. Uebereinkunft.

Linzelne Möbel
ſchon von 2 Mk Anzahl. an.

rer diskret.
ohne Firma. S S

e

Krednt nach auswärts

h Uieferung franko.
r e

w m

re u. n 5, 7, 8 M. Anz. a

er F Herrenſchreibtiſche fourniert mit Turnerqürtel, tachti
Mein Junge will abſolut einen e Turnerschieifen ſ t n m haſpiegel 12 u. 14. M., Sofatiſche Froi Hell U I J agten t

8 9 s o W. Klei degante Hosenträger die im Wagenbau perjekt ſind,
mit Kaſten 26 ohrſtühle, empfiehlt R. Hötrel, ſtellt bei hohem Lohn und dauPleilerſgtegein Kommod. dauerh.

Bettſt. m. Matr., Waſchtiſche m.
Marmorplatten 29 und 36 M.,
Küchenſchränke 25 M., Küchen
tiſche u. Stühle verkauft billig

ernder Beſchäftigung ein

Friedr. Jrebst,
Wagentabrik, Leipzig

Volksblatt“ als Prämie für ſeine Leſer anbietet.
r r in derann auch ſeine

wo die einzelnen

Fe ihn dasEr meinte geſtern, er bringe dann weit r
Geographie zu Oſtern nach Hauſe und er könne
Sriefmarken beſſer ordnen, wenn er wiſſe,

Zeitz, Wasservorstadt.

Elegante Kleidersekretäre

Staaten liegen. u Al ſ 26 Mk., Vertikow 34 M., Schreib-Er var ſchon in der Volksbuehhandlung, ar 4243 M un n e d See e. Sinbie Papior- 1. en
und hat ſich den dort ausgeſtellten Erdglobus angeſehen. e einen Bee Wenn W kl. kaufen icden Poſten

Brauhausſtr.Zeit. Die Weerdigung d des wen Artur ca

findet am Sonntag nachmittag 2 Uhr von
Leipzigerstrasse 5 ans ſtatt

pfannig Aufsechlag

wegen bequemste
Monnats raten

Neuest. Mod M. Kat, gr. u. franko,
Otto Jaeob wen.

Berlin 95, Friedenstrasse 9.

Den Preis hat er ſich auch ſagen laſſen.

Der 33 Hentimeter im De J Globuas iſt in18 Farben ausgeführt und koſtet 8.50 M., nach auswärts
zuzüglich



and. ceeeeeeeeee

r Fertige
J Wäsche

damen
und

Kkinclker.
Kegen- u. Sonnen-

I Schirme. Seiclenstoffe,

kleider, Blusen, Jacken, Kragen

Uebergangs- und Frauen-Paletots, Staubmäntel,

Boleros, garnierte Kleider, Woll- u. Seidenblusen, Morgenröcke,

Mäcdkchen- kna

0stüme Aaehetts
Kostlimröckoe,

ben-
Anzüge, Paletots, Pelerinen

3 sind in grossen Sendungen u. Oberaus reichhaltiger Auswahl neu eingetroffen.

in auserlesen schönen Sortimenten,

S Taschentücher.
Kindermäützen.

J 49 L Grösste Auswahl
korsettschonern,
Unterzeugen, Plaids,

Unterröcken, Blusen, Schürzen, Korsetts,
Untertaiilen, Normal-

Tüchern und dergl.

Besätze,

22/23 Grosse Ulrichstrasse

Ileiderstoffe
Sammete.

n

Grösste Auswahl
in

Handschuhen, Strümpfen, Seiden- und
Sammetbänderno, Gürteln, Taschen,

Pompadours, Schleifen, Schleiern u. dergl.

Verkauf zu bekannt allerbilligsten Preisen.

t 7
n W

Fertige

Wäsche
jſerren

knaben
Oberhemcden.

Manschetten

Kragen
Serviteurs.
Krawatten.

m

22 23.Gekrönte häupter.
Zur Naturgeſchichte des Abſolutismus.

Katharina II. von Rußland. Konfisziert geweſen.
Anguft der Starke, Kurfürſt von Sachſen. Konſis

ziert geweſen. jPapſt Alexander VI.
Karl Leopold von Mecklenburg.
Ludwig XV. von Frankreich.
Philipp Ik. von Spanien.
Friedrich Wilhelm I11. von Preußen.
Heinrich VIII. von England.

“9. liſabeth von Rußland.Louis Philipp von Frankreich.
apft Julius II.
riedrich II. von Preußen.
TCalignla.

Ludwig XV. von Frankreich.
Friedrich Wilhelm IV.
Jwan der Schreckliche von Rußland.

Jerome, König von Wefſtfalen.Ietet. II. von Spanien.
ilhelm II. von Heſſen.

Nero.
Karl J. von Englaud.
Karl von Württemberg.

Rudolf 11., Kaiſer von DeutſL Chriſtian von Schweden.
S. Maria Thereſia von Oeſterreich.
F. Leopold II. BVelgien.

W Jedes Veft 20 Pf.
Auch gebunden in 5 Vänden a Band 1.50 M.

Die Volksbuchhandlung, Harz 42 43.
Hrösstes Lager! Zilligste Freise!
ſſtorig, Alrent, rahrräer

Nd, Neckarsulmer Pfeſ von Mk. o an.
on I. Welt-Räcler von 65.
jäntel von Mk. 4.—, Schlänche von Mk. 3.- an.

Nderwagen Ersatzreifen i nen Größen
t W Beſteingerichtete Reparatur- Werkſtatt.
mgust Beer, Fanurrad Handlung.

and.

Große Ulrichſtraße 36.
Räner u. Einkauf von Knochen,

z r r2 ſowie uhe,Föreestenkte Gummi Abfälle mit und ohne

Einage, alte Stiefeln, Stiefel-ſchäfte Schurzfelle kauft zum
höchſten Tageepreiſe

Grascmever, beittrasze b.

Hüte werden chic und billig gar
niert Vfälzerſtr. 10 pt.

bei hohem Lohn ſofort
chäftigung auf
he Zukunkt, Metahch.

bci Halle a.
Ränmfuhren werden angen.

t ausgef. G. 2Weinholz Harz 5.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich:

Sonntag v 24. März,

nachmittags 3/3 Uhr:

Hrosses Konzert.
Eintrittspretiſe:

Erwachſ. 50 Pf. Kinder 30 Pf.
Bis mittags 12 Uhr:

Erwachſ. 30 Pf. Kinder 20 Pf.

Hachtigallen,
Rotkelchen
Amen näberhaupt

Weiohfresser
e nehmen am lieb-
e sten meinhuirenalfutter.

Eigenartige Zusommenstellung,
stots wiech, emischt keine

modrige aketware. u

Mehklwürmer,
gesunde, grosee Tiere

Otto Kramer,
legendber der blauchalsthes Kürche.

Arbeiter Schuhe I. -Sffefeln,

nach militär. Art ſehr dauerhaft

gearbeitet, ſie billig
J. Sternlieht, matt

Empfehle Sonnabend
frischen Salzhraten

ſowie alle anderen
Fleisch- und Wurstwaren

zu billigſten Preiſen.
W. Löwe-

Zeit. ZeitzNeumarkt 35
lumpen, Rnochen,Lum;Je en Metalle etc. ka Inft

Slernliekt, Aller Markt 11.
Auguſt Groß.

General -Verxummlung
der sllgemeinen Ortskranken
kaſſe zu De a. S. am Mon-gß den S. April abends
8 Ußr im r errant „Rats
keller“, Markt 2Tagesordnung

1. Abnahme der Jahresrech-
nung pro 1906.

2. Bericht der Kaſſenreviſoren
und Erteilung der Ent-
laſtung.8. Geſchäiiches.

Um zahlreiches Erſcheinen der
Herren Vertreter wird erſucht.

Halle a. S., d. 22. März 1907.

Der VorstandEmil Schober sen., Vorſitzender

1 Gebett Federsetten 15 M,
1 Kommede 18 Mk. u. gute
Nähmaſchine, wenig gebr.,
ſehr billi W rAlbre ſtr. 16, I. links8.

Crimmlitz
den 1. Ofterfeiertag

Apterdaltungvaben

wird ausgeführt vom
Turnverein Etzolshain

um zahlreichen Beſuch bittet
Richard Götze.

Gelegenheiiskauf.

füll-Federhalter
14 ar. Geld- Feder

Preis 4 Mk.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung.
Harz 42/43.

Die Ortskrankenkaſſe
in a Brauer und Müller

ſucht fürbalo ein. qualifizierten

m Zendanten
Schrittl. wewerb ſind an das
Bureau Wittelſtr. 20 z. adreſſ.

Mehrere
üchüge Keiner

ſtellt ein
Joh. Köppe, Bitterfeld

Stelnsetz- u. Tief bau- Geschäſt.

Ein Hilfsmittel, um die

Wancharte der Provinz Sarhsen

eographiſche e der Verwaltungstreſſe genan feſtzuſtellen.

Größe: Ein Quadratmeter. Sehr gut gearbeitet.
Für die Abonnenten des Volksblattes Preis 1 Mark.

Nach außerhalb inkl. Porto und Verpackung 1.25 Mark.
Zu beziehen durch

Die Volksbuchhanudlung, Harz 4243.
Fahrrad g. erh., b z. verkertramſtraße, Konſumhalle.

Ein altes Küchenſofa für 25 M.
zu verkaufen Goetheſtrafze Z. p.
S.Nm.,12M. v. Sophienſt. 40 H., I.

Einen tüchtigen
Steinmetzgenllken

auf Grabſteinarbeit, welcher
Granitſchrift hauen und ſchwarz
ſchreiben kann, findet dauernde
Beſchäftigung.

Arnim Friodemann,
Steinbiſdhauerei. Sangerhauſen.

Malerlehrling La garane e.

Barbiergehiſfe m e rit
Georg Krüger, EBarbierherrWeißzenfels, Kioſterſtraße 27.

Krveiter
geſucht. Zu melden Wein-
gärten, Straßenbau.

Gröss, Wohnung zu verm,

Ernst Flscher, Ulchterita.
Am 1I1. Februar 1907 iſt mir

durch falſche Vorſpiegelung mein
Hand-Rollwagen abgeborgt und
his heute noch nicht wieder zurück
gebracht. Vor Ankauf wir agw.

Grassmeyer, Geiſtſtraße 6

Geund zu werden u. zu beſten

Ein Wegweiſer
wie wir leben müſſen.
Von Minna Kube.

Preis 1 a. Preis 1 t.
bie Ereehnlsse

elehctaeewahl 1907.
nach amtlichem Material mit
feinem seochsfarblgen Tableau.

Preis 50 Pfg.
Volksbuchhandlung.

Schnltorniſter
Schultaſchen
Schiefertafeln
Schreibhefte
Schieferſpitzer

Schieferkaſten
Schieferſtifte
Federbüchſen

Volks Buchhandlung.

Tedes-Knzeige.
Am Donnerstag nachts 2

Uhr ſtarb nach kurzem ſchweren
Leiden unſere liebe Kutter J rob
und Schwiegermutter, FrPauline baumearten

eb. BöhmeZeitz, ben 23. r
Die trauernden Hinter l rren

Die Beerdigung n onn
La nachmitta Uhr vTrauerhauſe teyganſerge T

aus ſtatt.

r
Donnersta 12 Uhre t e nach rm

ſchwerem Leiden, unſer lie

licher hei eltebter Präutigam,
der Schri tſetzer

Willy Wonglorim blähendent Alter von 21Jahren.

Um herzl. Beileid bitten die
trauernden Brüder. Familie
rer und tieftrauernde

raut Emma FranukeDie en e Sonu

Bruder e und unverg

tag nachmittags z r von der
Kapelle des hre Friedhof
aus ſtatt.

WanneDrud der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. Hakbe a. G



2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 71. Halle a. S., Sonntag den 24. März 1907. 18. Zahrg.

Wie die Hottentottenwahlen zuſtande kamen.

Die Reichstagsdebatte über die amtliche
Wahlkorruption iſt geeignet, das ſkandalöſe Treiben der
Regierungsorgane der Maſſe der Wähler in bengaliſche Be
leuchtung zu rücken. Dazu hat beſonders die gewaltige Anklage
rede unſeres Abgeordneten Richard Fiſcher beigetragen.
Wir haben bereits am Samstag einen gedrängten Bericht über
dieſe Rede gebracht. Bei der großen aufklärenden Wirkung
aber, die das in derſelben enthaltene Tatſachenmaterial hat,
erſcheint es angebracht, einen ausführlichen Bericht nach
zutragen. Wir laſſen daher nachſtehend die Rede Fiſchers in
größerem Umfange folgen und bitten unſere Parteigenoſſen und
Leſer, für die weiteſte Verbreitung des vorliegenden
Blattes Sorge tragen zu wollen. Wer das Blatt geleſen hat,
gibt es weiter an den Freund, den Kollegen, den Nachbar uſw.

Abg. Fiſcher (Soz.)
m Grunde iſt ja die Antwort, die der Herr Staats

ſedretär im Auftrage des Reichskanzlers verweigert,
in ihrem weſentlichen Teile auch eine Antwort. Denn wenn der
Reichskanzler ſich frei von Schuld fühlte, ſo hätte er die Ge
legenheit nicht verſäumt, uns nachzuweiſen, daß der in der
Interpellation Frausgeſette Mißbrauch der Amtsgewalt in
den von uns aufgeführken Fällen nicht zuträfe. (Sehr richtigbei den Sogialdemokraten.) Wenn er uns mitteilt, daß er
bereit ſein würde, falls einzelne Fälle von Amtsmißbrauch ſich

tellen ſollten, auf ihre Abſtellung zu dringen, ſo iſt das
ür den vorliegenden Fall gans bedeutungslos, denn die Jnter-

pellation richtet 2 nicht darauf, was untergeordnete Beamte
getan haben, ſondern ſie richtet ſich gegen die Fälle und
all das was der Herr Reichskanzler ſelber getan hat. (Leb-
haftes Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) Seitdem der
Reichstag exiſtiert, hat er unverbrüchlich an dem feſt

egen

ehalten, daß die Wahlen ſich vollziehen ohne jeden Einfluß der
Regierung und ihrer Organe auf den Ausgang der Wahl. Und
in dieſer Auffaſſung von der u des Schutzes des
Wahlgeheimniſſes waren alle Parteien dieſes Hauſes einig bis
auf einzelne Abgeordnete der Rechten. Dieſe Auffaſſung hat
ſich im Laufe der Jahre nicht abgeſchwächt, ſondern verſtärkt,
und ſie hat im letzten Reichstag auf Antrag der Nationallibe-
ralen und Konſervativen noch eine Ausdehnung erfahren. Man
ma z den Fällen Braun und Buchwald ſtehen wie man will,ſo ſteht doch das eine feſt, daß dieſe Wahlen kaſſiert ſind, weit

eine unberechtigte Wahlbeeinfluſſung ſchon darin
erblickt wurde, weil ſchon ſechs Monate vor der Wahl ein
Landrat ein Wahlflugblatt unterzeichnet hat
und weil ein Miniſter in einer öffentlichen Ver
ſammlung einen konſervativen Kandidgtenals nicht geeignet zur Bekämpfung der Sozialdemokratie
bezeichnet hat. Dieſe ſtrenge Auffaſſung des Reichstages hat
bewirkt, daß alle Bundesregierungen dieſe Beſchlüſſe des Reichs
tags reſpektierten, mit Ausnahme einiger n Land
räte, die beſonders ſchwer zur politiſchen Wohlanſtändigkeit, die
der Reichstag immer gekannt hat, zu erziehen zu ſein ſcheinen.
Seitdem der Typus eines ſolchen preußiſchen Landrats in die
Reichskanzlei eingezogen iſt (Sehr gut! bei den Sozialdemo-
kraten), ſeitdem ſcheint mir dort auch die Nobleſſe abgewandert
zu ſein. Mit vollem Recht hat der Reichstag alle Einmiſchungen
er Regierung und ihrer Organe als unzuläſ g zurück
ewieſen. Denn hätte eine Regierung das Recht, auf die

Geſtaltung der Wahlen einen Einfluß auszuüben, dann wäre
ſchließlich der Ausgang einer Wahl nur noch abhängig von dem
mehr oder weniger hohen Grade der politiſchen Gewiſſenloſig-
keit, (Sehr gut! bei den Sozialdemokraten) den die Regierung
anzuwenden ſich für befugt hält, von dem Grade der

politiſchen Korruption,
den die Regierung auszuüben imſtande iſt. (Unruhe rechts.
Sehr gut! bei den Sozialdemokraten.) uf welch niedriges
Niveau würde die Regierung die von ihr abhängigen Beamten
ſtellen, wenn es Aufgabe der Beamten wäre, je nach der poli
tiſchen Auffaſſung der Regierung bei den Wahlen Büttel der
Regierung ſein. Sogar ein ehemaliger Landrat, der Herr
Abg. Winckler, hat jüngſt erklärt, daß die Regierung dieſen
Ka avergehorſam der politiſchen Ueberzeugungsloſigkeit höch
ſtens von ihren politiſchen Beamten fordern könne, nicht aber
auch von den Juſtizbeamten, den Lehrern uſw. Der preußiſche
Landwirtſchaftsminiſter iſt freilich anderer Meinung. Er hat
jüngſt eine Verfügung erlaſſen, wonach die
Forſtbeamten aus dem Verein preußiſcher Forſtbeamten
auszutreten und das Abonnement auf das Vereinsorgan ab
zubeſtellen hätten, lediglich deshalb weil dieſes Organ mit der
Gehaltsregulierung der Forſtbeamten nicht einverſtanden ge
weſen iſt. Jn dem Geheimerlaß heißt es: Wer dieſer meiner
Erwartung nicht entſpricht, wird in der Folge von dem Auf
rücken in eine höhere Gehaltsſtufe ausgeſchloſſen und hat nicht
darauf zu rechnen, daß er im ſt der Oſtmarkenzulage bleibt.
Vorſtehendes iſt ſämtlichen Forſtbeamten mitzuteilen. (Hört,
hört! bei den Sozialdemokraten.) Durch die Zentrumspreſſe
iſt le n auch ein Geheimerlaß des Regierungs

räſidenten von e und ne worin er bittet, ihm
itteilung über Beamte und Geiſtliche zu machen, welche in

regierungsfeindlichem Sinne gewählt haben! Der Reichstag
hat ſich alſo immer mit Recht dieſe Einmiſchungen verbeten,
und er hat damit nichts anderes getan, als was die national-
liberale Partei vor vierzig Jahren forderte, bald nach ihrer
Gründung, zu der ihr ja vor wenigen Tagen der Reichskanzler
gratulierte. Freilich iſt das ſchon vierzig Jahre her, heute
iſt die Drehſcheibe nach rechts gedreht. (Heiter-
keit bei den Sozialdemokraten und im Zentrum.) Jm Wahl-
manifeſt der Nationalliberalen vom 183. Juni 1867 z t es:
„Jm Parlament erblicken wir die Vereinigung der lebendigen,wirkſamen Kräfte der Nation. Das allgemeine, gleiche, ge-
heime und direkte Wahlrecht iſt unter unſerer Mitwirkung zurGrundlage des öffentlichen Lebens gemacht. Wir verhehten
uns nicht die Gefahren, welche dieſes Wahlrecht mit ſich bringt.“
(Zurufe bei den Nationalliberalen.) Die Gefahren, meine
Herren, lagen damals für Sie auf der anderen Seite, Sie
ſchrieben, daß Preßfreiheit, das Verſammlungs und Vereins-
recht durch die Polizei verkümmert werden, daß die Volksſchule
ſich nicht genügend entfalte, daß bei den Wahlen ſich bureau-
kratiſche Einwirkungen geltend machen (Hört, hört! ber den
Sozialdemokraten), ja die Nationalliberalen waren immer

öflich gegen die Regierung, auch wenn ſie Prügel bekommeneben (Heiterkeit bei den Sozialdemokraten und im Zentr.)
ieſe bureaukratiſchen Einwirkungen ſind das, was wir heute

Wahlbeeinfluſſungen nennen. (Sehr richtig! bei den Soßzial-
demokraten.) Der frühere Vorſitzende der d
kommiſſion, Herr Spahn, hat die Grundſätze, nach welchen die
Wahlprüfungs kommiſſion verfahren iſt, geſammelt und zuſam-mengeſtelſt. Und da ſo viele neue Herren hier ſitzen, käge es
nahe, dieſe Spahnſche Zuſammenſtellung zu verleſen. Dochwill ich hhrav verzichten und nur einige Grundſätze hervor-

heben Wenn ſeitens der Kommunalbehör denn oder
der Staatsregierung Wünſche für die Wahl eines be
ſtimmten Kandidaten geäußert werden, ſo iſt das

unberechtigte Wahlbeeinfluſſung.
aufzutreten,ülaren fürWenn Landräte, ohne öffentlich

an Beamte oder auch an Privatperſonen in Zir

oder gegen einen Kandidaten Stellung nehmen, wenn Stimm
ettel aus ihrem Bureau ansgetragen werden, ja wenn ein
mtédiener Stimmzettel austrägt, ſo iſt das eine unberechtigte

Wahlbeeinfluſſung; der Reichstag hat Wahlen kaſſiert, wenn
auch nur in Privatſchreiben Beamte für einen beſtimmten Kan-
didaten eingetreten ſind. Ganz konſequent hat der Reichstag in
allen ſolchen Fällen die Wahlen kaſſiert.

Wie iſt es nun bei der letzten Wahl geweſen?
Da ſehen wir die Reichskanzlei, das Kolonialamt, das Reichs
poſtamt, das Reichsmarineamt, den großen Generalſtab, das
Oberkommando der Schutztruppen, alle dieſe ſehen wir tätig,
um für die Kandidaten der Blockparteien zu wirken. (Sehr
richtig bei den Sozialdemokraten. Der Staatsſekretär meint,
es ſei alles damit erledigt, daß der Reichskanzler dieſe Wahl
beeinfluſſungen ableugnet. ch, dann brauchten wir in
Deutſchland ſehr wenig Richter, wenn mit der Ableugnung desAngeklagten alles erledigt wäre. (Sehr richtig be den So
zialdemokraten.) Der r Reichskanzler hat erklärt, und
zwar mit dem ganzen Stolz, der ihn z auszeichnet, er werde
uns von der äußerſten Linken bei den künftigen Wahlen

noch ein ganz anderes Lied
vorblaſen. (Bravol rechts.) Vielleicht ſchreien Sie doch zu
rüh Bravo!l Wer weiß, ob Fürſt Bülow nochanzler iſt, wenn wir wieder Wahlen haben.(Zuſtimmung bei den Sozialdemokraten. Große Unruhe
rechts.) Fürſt Bismarck war doch ein Mann von ganz an
derer Macht, ganz anderem Einfluß, ganz anderem Wiſſen
als Bülow (andauernde Unruhe rechts), und er wurde auf der
Straße aus dem kaiſerlichen Wagen ausgeſetzt. (Andauernde
Unruhe rechts.) Graf Caprivi wurde in Liebenberg zur
Strecke gebracht. Und als er, ein ſtiller Mann, ſtarb, haben Sie
ihm (rechts) nicht einmal im preußiſchen Landtage die Toten
n erweiſen wollen. (Andauernde Unruhe rechts.) Das
Beamtenglück dauert manchmal nicht gar lange, und die 7
die gar ſo laut krähen, gehen früh ſchlafen. (Lebhafte Zu
ſtimmung bei den Sozialdemokraten.) Der Reichskanzler er
klärt, er habe das Recht, die Bevölkerung über die Abſichten der
Regierung aufzuklären. Wer hat der Regierung und dem
Reichskanzler das Recht je beſtrit en? Mag der Reichs-
kanzler in der Thronrede, mag er im Parlament ſeine Stellung
darlegen, kein Menſch hat etwas dagegn. Aber die Wähler über
die Abſichten der Regierung aufzuklären und entgegenſtehende
Parteien mit allen ſtaatlichen Mitteln zu beſchimpfen und zu
verdächtigen, das ſind denn doch zweierlei Dinge, und über
dieſes Unrecht kommt man mit Redensarten nicht hinweg! Was
haben wir bei den Wahlen erlebt? Wenn Fürſt Bülow, der
ja auch nach der Erklärung des Abg. Gothein kein Privatmann
iſt, in ſeinem Silveſterbrief an den Reichsverband zur
Bekämpfung der Sozialdemokratie die Sozialdemokraten, die
Polen, die Welfen und das W vor dem ganzen Lande
als Parteien ſignaliſiert, die für die deutſche Waffenehre und
die nationale Würde keine Empfindung haben, wenn er im
Namen der Regierung die Wähler auffordert, gegen dieſe Par-teien zu ſtimmen, dann übt er einen ungulähigen Druck auf

die Wähler aus. (Sehr richtigl bei den Sozialdemokraten.)
Das iſt die tollſte Wahlbeeinfluſſung, die der Reichstag jemals
erlebt hat. (Lebhafte Zuſtimmung bei den Sozialdemokraten.
Dagegen proteſtieren wir, das iſt keine freie Wahl mehr, da ſoll
die Regierung doch lieber gleich an die Wahlurne den Büttel
ſtellen, dann hat ſie die Garantie, daß überall Regierungs-
männer gewählt werden, wie unter Napoleon III. bei der Prä
fektenwirtſchaft! Nichts hat die Wahlbeeinfluſſung deutlicher
kundgetan als die Adreſſe, an die der Reichskanzler ſeinen
Silveſterhrief gerichtet hat. Wenn für die nationalen
Blockparteien etwas beſchämend iſt, ſo iſt es gerade dieſe Tat-
ſache, denn für ſie iſt dieſe Wahlbeeinfluſſung ausgeübt wor-
den, um die Wähler zur Stimmenabgabe für die konerſvative,
für die nationalliberale und für die freiſinnigen Parteien zu
beeinfluſſen, und weder die freiſinnige noch die nationalliberale
Partei hat man für würdig erachtet, Empfänger eines ſolchen
Briefes zu ſein, nein es war der Herr Generalleutnant von
r der Reichsverband, die Organiſation, die gleichſam
nur der

Schwemmkanal für alle Abgänge der liberalen Parteien
iſt. r Heiterkeit bei den Sozialdemokraten.) An dieſe
Adreſſe bat der oberſte Beamte des Reiches ſeine Aufklärung
an die Wähler gerichtet. Aber der Reichskanzler iſt mit dieſerArt Wahlbreinuſſfung noch gar nicht zufrieden ge-
weſen. Er hat uns ja ſelber erklärt, daß er dieſen Block-
parteien 30 000 Mk. zur Verfügung geſtellt hat, freilich mit der
Hinzufügung, daß aus amtlichen Fonds für Wahlzwecke nicht
ein roter Heller ausgegeben ſei. Jch will an dieſen Worten
des Reichskanzlers und an ſeinem guten Willen keinen Augen-blick zweifeln, aber kann uns der geichstangler eine Garan-
tie geben, daß nicht hinter ſeinem Rücken andere alsdie ihm ter ellten Reichsbehörden dennoch die ihnen

anvertrauten Gelder mißbraucht haben? (Ohol
und Lachen rechts.) So etwas iſt wohl in Preußen und
Deutſchland noch gar nicht da geweſen? (Zurufe rechts.) Ach,
das iſt ja alle Tage an der Tagesordnung in Preußen. Jch
werde Jhnen den Beweis hierfür erbringen. (Erneute du
rufe.) Ja, Sie beſtreiten alles ſo lange, bis man Jhnen den
Beweis unter die Naſe reibt, und nur ſolange Sie den Beweis
unter der Naſe haben, halten Sie mit Jhren Behauptungen
zurück, nachher kommen Sie immer wieder damit. (Lärm
rechts.)

Mißbrauch amtlicher Gelder.
Nach S 24 des Geſetzes vom 11. Mai 1898 dürfen außerordent-

liche Remunerationen und Unterſtützungen für Beamte nur
aus den in den Etat eingeſetzten Fonds r werden. Jm
Jahre 1900 hat der Miniſter v. Rheinbaben für Fonds
für geheime politiſche Ausgaben 50 000 Mk. entnommen, um die
Berliner Schutzleute für die Dienſte zu belohnen, die ſie der
Pferdebahngeſellſchaft bei dem Streik der Angeſtellten geleiſtet
haben. Sie haben beſtritten, daß jemals in Deutſchland amtliche
Gelder zu anderen Zwecken verwendet worden ſeien, als zu
denen ſie geſetzlich beſtimmt ſind. Die von mir angeführte Tat-
ache beweiſt doch das Gegenteil. Jch habe eine ganze Liſte vonKWohhen von Polizeibeamten, Polizeiſpiteln, davongejagten

und verurteilten Polizeikommiſſaren und Jnſpektoren, die trotz
dem aus dem geheimen Fonds von der Polizei noch heute 800,
1200, 1600 Mk. jährlich kriegen. Sogar die Witwen von Po
lizeiſpionen werden aus dieſem Fonds für geheime poli-
tiſche Ausgaben der politiſchen Polizei beſoldet. (Unruhe
rechts.) Der Polizeipräſident von Stettin, Herr v. Putt-
kamer, hat mehrere Jahre hintereinander 2000 bis 5000 Mk.
zu perſönlichen Zwecken aus dieſen politiſchen Korruptionsfonds
erhalten. (Hört, hört! bei den Sozialdemokraten. Unruhe
rechts.) Zwei bis drei Wochen, bevor der Miniſter v. Köller
ſein Amt niederlegte, hat er dreimal je 10 000 Mk., für die er
perſönlich die Verantwortung tragen wollte, und die erfü r ſich ſelbſt beantragte, aus dieſem geheimen Fonds der
politiſchen Polizei entnommen. (Andauernder Lärm rechts
Hört, hört! bei den Sozialdemokraten. Zurufe rechts: Wofür
denn Ja, das weiß ich nicht ganz genau. (Aharufe rechts,
Lärm und Gelächter.) Das weiß ich nicht ganz genau, aber das
eine weiß ich, daß er ſie nicht für die Zwecke der politiſchen
Polizei verwendet hat. (Lärm rechts, Unterbrechungen und
Zwiſchenrufe.) Jch weiß, daß er ſie verwendet haben ſoll. (Er-
neute Unterbrechungen rechts. Rufe: Soll?) Ach, meine Her-

ren, Jhr Beſtreiten a do nichts. (Rufe rechts: Jhr Be
T ten erſt recht nichts un, ich behaupte es an dieſer

telle, und die Regierung ſoll mich widerlegen, wenn S kann
die Tatſachen, die ich hier anführe, ſind vor Gericht feſtgelegt.

ört, hörtl! bei den Sozialdemokraten. Der Staatsanwalt
enbiel hat ſie zur Kenntnis genommen; eine Verurteilung
nur deshalb nicht i weil man ſagte: man kann dem

iniſter die böſe Abſicht nicht nachweiſen. Miniſter von
Köller hat alſo dreimal je 10 000 Mk. aus dem Fonds für ge
heime politiſche Ausgaben entnommen für die Zwecke, für die
er ſie nicht entnehmen durfte, um ſie dem Verlag der Hülleſchen

zur Bekämpfung der Sozialdemokratie zu geben.
Lebhaftes Hört, hört! bei den Sozialdemokraten.) Wollen Sie

vielleicht annehmen, daß die Unterſtützung der Hülleſchen Zeit-
ſchriften einen Beitrag aus dem Fonds für geheime politiſche
Ausgaben rechtfertigt? (Sehr gut! bei den Sozialdemokraten.
Alſo der Umſtand, daß der Herr Reichskanzler uns gef hat,er habe aus amtlichen Fonds keinen Pfennig für Ka wecke
gegeben, der würde, auch wenn er bis auf den Buchſtaben richtig

wäre, den Vorwurf der amtlichen Wahlbeeinfluſſung durchaus
nicht erſchüttern. (Lebhafte Zuſtimmung bei den Sozialdemo-
kraten. Ohol bei der Mehrheit.)

Fürſt Bülow hat an den Fürſten Salm einen Brief geſchrie
ben, in dem er 80000 Mk. dem Flottenverein für die hl
agitation zur Verfügung ſtellt. Am 26. Februar hat er hier im
Reichstage erklärt, er habe das Geld nicht ſelber verteilt, ſon
dern durch einen Beauftragten verteilen laſſen. Das ſollte wohl
eine Einſchränkung, eine Art Entſchuldigung ſein. Er ſelbſt
will es nicht geweſen ſein. Heiterkeit bei den Sozialdemokra-
ten.) Herr Eickhoff hat ſich beim Reichskanzler darüber be-
ſchwert, daß ihm als Regierungskandidat noch ein anderer Re-
gierungskandidat in Mühlhauſen-Langenſalza entgegengeſtellt
worden ſei. Dieſer Gegenkandidat war aber der Frhr. v. Zedlitz
und gegen den konnte die Regierung nichts unternehmen. Der
weiß zu viel, der iſt in der Hintertreppenpolitik gar zu ſehr be-
ſchlagen. Reg richtigl bei den Sozialdemokraten. Lachen bei
der Mehrheit.) Man hatte es bisher für unmöglich gehalten,
daß ein Reichskangler M dazu hergibt, für beſtimmte Par-
teien den finanziellen Mailer zu ſpielen. Wenn wir Sozial
demokraten ſepk behaupten, die Regierung im bürgerlichen
Klaſſenſtaat ſei nichts anderes als die Sachwalterin, der Ver-
waltungsausſchuß der kapitaliſtiſchen Jntereſſen, dann konnten
Sie ſich nicht genug entrüſten über dieſe Verleumdung der So-
zialdemokratie, über die Herabſetzung aller ſtaatlichen Autori-
tät. Und jetzt ſagt der Herr Reichskanzler ſelbſt, es ſei ſein
gutes Recht, den Wahlkaſſierer für die Blockparteien zu ſpielen.
(Hört, hört! bei den Sozialdemokraten.) Wir haben ja nichts
dagegen, der Reichskanzler muß ſelbſt wiſſen, wie hoch er ſich
einzuſchätzen hat.

Woher ſtammt der Wahlkorruptionsfonds?
Aber wenn das ſein gutes Recht iſt, dann iſt es das gute

Recht des Parlaments, Auskunft zu verlangen: Woher ſind die
Gelder gefloſſen, die der Reichskanzler für dieſe Zwecke zur
per geſtellt hat? (Sehr wahr bei den Sozialdemokra-
ten.) Dieſe Feſtſtellung iſt notwendig im Jntereſſe des An
ſehens des Reiches, des Reichstages und auch der Regierung.
(Beifall bei den Sia lpemotraten. Es gibt nun verſchie
dene Verſionen. Die einen as Geld ſtamme von der
Börſe. (Lärm bei den Liberalen, Lachen rechts.) Sie (nach
rechts) kommen auch noch dran. Jhnen Herr v. Liebert
wird auch nichts geſchenkt werden. Jm Wahlkampf ſind Sie
gekniffen (Lärm rechts), haben Sie uns das Wort abgeſchnit-
ten, hier haben wir Redefreiheit, hier nehme ich mir die Rede
zeit und rede, ſo lange es mir beliebt. (Bravo! bei den Sozial
demokraten. Lärm bei der Mehrheit. Anhaltende Zurufe.)
Hier ſind wir gleichberechtigt, und an dieſer Stelle werde ich
ſtehen, ſolange es mir beliebt. (Erneutes Bravol bei den So-
zialdemokraten.) Alſo das Geld ſoll von der Börſe gegeben ſein
und die Börſengeſetzreform ſoll der Dank des Reichskanzlers
ſein für das, was ihm die BVörſe im V eleiſtet hat.
(Lachen bei der Mehrheit. Hört, hört! bei den Sozialdemo-
kraten.) Wenn das richtig iſt, dann muß der Reichskanzler doch
ſelbſt fühlen, in welche Abhängigkeit er ſich mit der Annahme
dieſes Geldes begeben hat. (Sehr wahrl bei den Sozialdemo
kraten.) Eine andere Verſion n Geld, das der Reichs-
kanzler den Blockparteien zur Verfügung geſtellt hat, ſtamme
von Herrn Kirdorf, dem Herrn des Ruhrreviers, und von Herrn
Vopelins, dem Vorſitzenden des Scharfmacherverbandes, der
ſchon bei der Zwölftauſendmarkaffäre eine Rolle geſpielt hat,
und dieſe Herren ſollen das Geld gegeben haben für die hohen
Ordensverleihungen, deren ſie jüngſt teilhaftig wurden. (Hört,
hörtl bei den Sozialdemokraten.) Die dritte Verſion ſchließ-
lich geht dahin, daß der Zentralverband deutcher Jnduſtrieller
das Geld gegeben hat. (Hört, hört! bei den Sozialdemokraten.
Vielleicht hat die Regierung auch hier das Unglück, daß ihr
Briefwechſel mit den Herren Bueck und Genoſſen einmal ver
öffentlicht wird, und vielleicht wird, dann Herrn Bueck wieder
einmal Gelegenheit gegeben, ſich deſpektierlich über die
rung als einen zudringlichen Bettler auszulaſſen.
(Sehr gut! bei den Sozialdemokraten.) Der Reichskanzler, der
vier von ruſſiſchen Schnorrern und Verſchwörern ſprach, kann
dann am eigenen Leibe ſpüren, wenn ihn die Preſſe den

Schnorrer für die Blockparteien
und den Verſchwörer gegen die Wahlfreiheit nennt. (Minuten
langer Lärm bei den Mehrheitsparteien. Vizepräſident Kämpf
hat ſich erhoben und läutet mit der Glocke. Die Erregung will
ſich jedoch nicht legen.) Jch rede hier, was mir gefällt nicht
was Jhnen gefällt. (Bravol bei den Sozialdemokraten.) Wer
nun immer auch dieſe Gelder gegeben hat, ob Hinz oder Kunz,
oh die Börſe oder die Jnduſtrie (neuer Lärm bei der Mehrheit,
Entrüſtungsrufe, in der die Worte des Redners verloren gehn.)
Heucheln Sie (nach rechts) doch keine Entrüſtung! Sie wollten
ja unter die Sozialdemokraten gehen, wenn Sie nicht genug
kriegten! (Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten. Ernenter
Lärm rechts. Der Reichskanzler hat es ja erſt geſtern abend
auf dem Feſteſſen des Landwirtſchatfsrates geſagt, daß manchre
von Jhnen (nach rechts) nur auf dem Schwein in den Reichs
tag hineingeritten iſt. (Stürmiſche Ferit Es iſt ganz
gleich, woher die Regierung die Gelder hat, ſie durfte keine
Gelder annehmen und keine Gelder verteilen. (Lebhaftes
Bravol bei den Sozialdemokraten.) Es iſt bezeichnend für die
Mehrheitsparteien, daß ſie dem Antrag auf, Beſprechung der
Interpellation nicht zugeſtimmt haben. Dieſes Verhalten war
diktiert von der Angſt, die ſie vor den Enthüllungen haben, die
kommen könnten. (Sehr wahrl bei den Sozialdemokraten. Sie
müßten ſich ja ſelbſt anklagen, ſich an die Bruſt ſchlagen und
ſagen: nostra eulpa, nostra maxima culpa! Als vor Jahren
die Summe von 12 000 Mk. zur Propaganda für die Zuchthaus
vorlage verwendet wurde, hat die Mehrheit des Reichstages
darin eine Verletzung des Budgetrechts des Reichstages geſehen.
Die Freiſinnige eitung ſchrieb, es gäbe ſehr viele
politiſche Aktionen im Reich und in den Einzelſtaaten, an denen
potente Rapitaliſten intereſſiert ſeien, die dann die öffentliche
Meinung beeinfluſſen könnten. Und das Berl iner Tage-
blatt proteſtierte ebenfalls mit ſcharfen Worten zem fi
Annahme privater Gelder durch die utionalzeitung, die Stipendiatin des Re h in
dieſem Wahlkampfe ſagte, es ſei unbegreiflich, daß ein Beamter
des Reiches es für zuläſſig halte, für Agitationszwecke der Re
gierung von einem privaten intereſſierten Verein Gelder anzu

egierun und

e
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nehmen. Wort für Wort trifft das auf den ſetzt vorliegenFall zu, der durch die veränderte zie Sie nie W
verſchärft iſt. (Sehr wahrl ebi den Sozialdemokraten. Beider Zwölftauſendmarkaffäre ſagte ſogax der Reichska ler es
müſſe auch der Verdacht des Anſcheines irgend welcher Abhän
gigkeit vermieden werden, und bezeichnete den damaligen Fall
tls einen Mißgriff, der nur deshalb möglich geweſen ſei, weil
er ſelber damals noch nicht an der Spitze der Reichsregierung

ſtanden habe. (Lebhaftes Hört, hört! bei den Sozialdemo
aten.) Jetzt ſteht er an der Spitze. Was er ſelber damals
emißbilligt hat, hat er ſelbſt jetzt getan. (Sehr wahrl bei den

ialdemokraten.)
G R er eeh t r keine Jtlb. davon geſagt, wieviel

eld er bekommen hat. Er meinte, er habe ja nizeilt. Aus den We ja niqhe fervſ ver
9 Veröffentlichungen des Bayeriſchen Kuriers
kaben wir nun von verſchiedenen Dingen Kenntnis erhalten.

rſtens ſind die Briefe nicht geſtohlen worden, wie der Reichs
nzler in ſittlicher Entrüſtung hier behauptet hat. (Minuten-

langer Widerſpruch bei der Mehrheit.) Vereits am 6. Februar
wurde im Bureau des Flottenvereins konſtatiert, daß kein ein
ziger Brief geſtohlen worden war. Erneuter andauernder
Lärm bei der Mehrheit. Sehr wahrl bei den Sozialdemokra

n und im Zentr., Zurufe bei den Liberalen: Abgeſchrieben!)
Abgeſchrieben und geſtohlen ſind zwei ganz verſchiedene Dinge.
KLachen bei der Mehrheit, Zuſtimmung bei den Sozialdemokra-
ten.) Es liegt hier ein Vertrauensmißbrauch vor, nicht began
gen durch den Diebſtahl, ſondern ein Vertrauensmißbrauch ver
urſacht durch eine ganz gewöhnliche Schlamperei im Bureau des
Flottenvereins. (Anhaltender großer Lärm bei der Mehrheit,
Zurufe: Unerhört! So etwas war noch nicht dal) Beruhigen
Sie ſich doch, Sie haben anch ſchon Briefe geſtohlen, aus Jhnen
Wricht ja nur der Aerger, daß es Jhnen nicht gelungen iſt.
Wenn Sie etwas kriegen, veröffentlichen Sie es auch. (Leb
hafte Zuſtimmung bei den Sozialdemokraten und im Zentrum,
fortgeſetzte Zurufe bei den Nationalliberalen.) Aber Sie haben
keinen Kredit; wenn Jhnen jemand etwas anvertraut, dann iſt
er verloren. Lieber geht er gleich zur Polizei als zu den Na
tionalliberalen. (Stürmiſche Heiterkeit bei den Sozialdemo
kraten und im Zentrum.) Ich begreife ja Jhre Entrüſtung.
So ähnlich war es auch im Flottenverein kurz nach der Ver
öffentlichung der Briefe. Da wußte man, daß, wenn der betref
fende alle Briefe abgeſchrieben hatte, dann Keim, der Flotten-
verein, kurz alles futſch war. (Unruhe bei der Mehrheit.) Der
Burceauvorſteher des Flottenvereins rief, es wäre ein

fürchterlicher Skandal
geworden, wenn auch die Briefe, die Keim unter Verſchluß
hielt, veröffentlicht worden wären. (Hört, hört! bei den
Sozialdemokraten.) Jn einem der veröffentlichten Briefe an
einen Geheimrat heißt es: „Wie unſer Fürſt SalmHorſtmar
mir mitteilt, hat der Reichskanzler zu den Wahlagitationskoſten
30 000 Mk. zur Verfügun Tee und Herr Dernburg meint,
daß fich der Reſt auch noch auftreiben laſſe.“ (Lebhaftes Hört,
bört! bei den Sozialdemokraten und im Zentrum.) lſo
neben dem Reichskanzler ſehen wir hier Herrn Dernburg als
den Mann, der beſorgt iſt für die Sanierung der finanziellen
Nöte der Blockparieien, und es läßt ſich nicht beſtreiten, daß
Herr Dernburg hier zweifellos ein Sachverſtändiger iſt. (Hei-
terkeit bei den Sozialdemokraten Die Buchdruckerei Mitt-
ler G Sohn, die für amtliche Druckſachen ein Monopol hat,
fragt am 30. Januar beim General Keim an, wie ſie es für
die Stichwahlen mit der Vergrößerung des Vorrats halten ſolle,
Da antwortet Herr Keim, daß das von einer Unterredung mit
der Wilhelmſtraße abhänge. (Lebhaftes Hört, hört! bei den So
zialdemokraten und im Zentrum.) Wortlich heißt es: „Will
dieſe Stelle gemeint iſt die Wilhelmſtraße außer den bis
jetzt entſtandenen Koſten für Druck und Verſand auch noch die
Koſten für die eventuell zu den Stichwahlen zur Verſen-
dung gelangenden Sachen übernehmen, ſo iſt es uns recht.
Wir ſind nicht in der Lage, dafür auch nur einen Pfennig aus
zugeben.“ (Hört, hört! bei den Sozialdemokraten.) Jm Auf-trag der Wilheimſtraße, lediglich im Auftrag der Wilhelm-
ſtraße ſind alſo Flugſchriften und Broſchüren verfaßt und ge
druckt worden. Am 26. Februar hat uns der Reichskanzler er-
zählt, er habe lediglich die Rolle des ehrlichen Maklers geſpielt.
Am 30. Januar aber ſchreibt Herr Kejm, daß dieſe Taufendevon Flugſchriften lediglich im Auſtragder Reichskanzlei zur

Verſendung gelangt und bezahlt ſind. Das iſt doch ein offener
Widerſpruch. ((Sehr wahrl! bei den Sozialdemokraten.
Entweder hat der Reichskanzler von dieſem Mißbrauch in der
Wilhelmſtraße nichts gewußt, oder er hat aus diplomatiſchen
Gründen abgewartet, bis man ihn auf dieſen Widerſpruch auf-
merkſam machen werde. (Sehr gutl bei den Sozialdemokra-
ten.) Der Reichskanzler hat ferner am 26. Februar ſeine Ver
bindung mit dem Flottenverein als harmlos und unſchuldig
bingeſtellt. Gr ſagte wörtlich: „Wenn ein hervorragendes Mit
glied des Flottenvereins zu mir kommt und mir erklärt, daß es
ſich in den Dienſt der nationalen Sache ſtellen und bei den
Wahlen für den Standpunkt der Regierung wirken will, dann
nehme ich eine ſolche Unterſtützung dankbar an.“ Der
Reichskanzler hätte recht, wenn es ſich nur um die Perſon des
Herrn Keim handelte, aber man u bedenken, daß Herr Keim
ſchon im Jahre 1893, damals erſt Major, nach der Auflöſung
des Reichstages die offizielle Wahlagitation in der Wilhelm
ſtraße geleitet hat. (Lebhaftes Hört, hörtl! bei den Sozialdemo-
rkAten.) Herr Keim ſchreibt unter dem 2. Januar an den
Geheimrat v. d. Gröben, dem Preßdezernenten in der Kolonial-
abteilung; „Der Herr Reichskanzler iſt, wie ich heute erfahren
habe, durchaus einverſtanden damit, daß eine Zentralſtelle für
die Herausgabe von Flugblättern uſw. geſchaffen wird.“
hörtl bei den Sozialdemokraten.) haben wir alſo ſchon
die offizielle Organiſation der Flugſchriftenverbreitung. Undweiter heißt es in dem Briefe: „Jch habe darauf geſagt, daß
der Flottenverein dieſe Stelle im Jntereſſe der guten Sache an
nehmen werde.“ Nun könnte ja der Herr Reichskanzler ſagen,
was geht mich das an, was Herr Keim erfahren haben will:;
aber ſchon am Tage nach dieſem Briefe ſchreibt Herr Keim,
der gefährliche Briefſchreiber: „Jch bin geſtern beim Fürſten
Bülow und heute bei Herrn v. Loebell geweſen.“ Natuürlich,
Herr v. Loebell, dieſer alte Praktiker in der Wahlfälſchung, muß
dabei ſein. (Andauernder Lärm rechts und bei den Freiſin-
nigen.)

Vizepräſident Kaempf: Jch muß Sie wegen des Ausdrucks,
daß ein Vertreter der verbündeten Regierungen ein alter Prak-
tiker in der Wahlfälſchung ſei, zur Ordnung rufen. (Lebhaftes
Bravol bei der Mehrheit.)

Aba. Fiſcher (fortfahrend)
Der Reichstag hat ſelber damals die Wahl des Herrn von

Loebell kaſſiert, weil er in Brandenburg-Weſthavelland, wo er
Landrat und zugleich Kandidat war, ein Zirkular an die unter-
geordneten Behörden erlaſſen hat, in dem er auffordert, man
ſolle überall von den ſozialdemokratiſchen Abgeordneten, die die
Wahlhandlung kontrollieren wollen, Legitimationen verlangen.
(Zurufe rechts: „Das iſt ganz in Ordnungl!“) Bei Jhnen
(nach rechts) iſt es wohl erſt eine Wablfälſchung, wenn man,
wie der bekannte Wahlvorſteher aus Oſtvreußen, Stimmzettel
aus der Urne herausnimmt und andere dafür hineinlegt. (Mi-

nutenlange lärmee de Unterbrechungen rechts, Pfuirufel Ein
Abgeordneter der Rechten ruft mit hoher Diskantſtimme fort

geſetzt: „Namen nenen!“ Heiterkeit bei den Sozialdemokra
J dieſem Sinne habe ich den Ausdruck „Praktiker in der

Wahlfälſchung“ gebraucht, und nur ſo war er zu verſtehen. Jch
hätte deshalb auch nicht zur Ordnung gerufen werden dürfen.
(Ohol rechts.)

Vizepräſident Kaempf: Sie haben nicht das Recht, gegen einen
Ordnungsruf zu polemiſieren. Jch ſtehe nach wie vor auf dem
Standpunkt, r wenn Sie ſich gegen einen Ordnungsruf ver
wahren wollen, Jhnen der geſchäftsordnungsmäßige Gang vor
geſchrieben iſt.

Abg. Fiſcher (fortfahrend)
Ich habe nicht polemiſiert gegen den Ordnungsruf, ſondern

einfach erklärt, wie mein Ausdruck zu verſtehen ſei, und habe es
dem Herrn Präſidenten anheim gegeben, ob er mit dieſer Defi
nition vielleicht den Ordnungsruf als nicht zutreffend zugibt.
Gelächter und Zurufe rechts.) Gegen Sie (nach rechts) habe
ich nicht zu reden. Jch komme nun zur Sache zurück. General
Keim ſchreibt: „Jch bin geſtern bei dem Fürſten Bülow und
heute bei Herrn v. Loebell geweſen, die meinen Beſuch ge-
wünſcht hatten. Wir ſind konform, was die u angeht.“
(Sbrt. hört! bei den Sogialdemafraten. r fährt fort:
„Ebenſo ſind wir konform, daß die Antwort auf Herrn Er z
berger heißen muß: „Die Lügen des Herrn Erzberger“; jeder
andere Titel iſt unwirkſam.“ (Hört, hört! bei den Sozialdemo
kraten.) Dann folgt der Wunſch, daß dieſe Broſchüre möglichſt
bald erſcheine und ihre Korrekkur Herrn Keim zugehe. Alſo
d Kolonialamt ſtellt ſich unter das Kommando des Herrn
Keim.

Der Kanzler des „guten Tons“,
Für den deutſchen Reichskanzler, der hier über

guten Ton und politiſche Moral uns Vorträgehält,
iſt es gewiß auch höchſt würdevoll, wenn er ſich mit Herrn Ge-
neralmajor Keim darüber unterhält, wie man einem Mitgliede
dieſes Hauſes den Vorwurf der Lüge, d. h. der bewußten Un
wahrheit, machen kann. (Sehr gutl bei den Sozialdemokraten
und im Zentrum.) Worauf es aber vor allem ankommt, iſt,
daß hier der Reichskanzler, der oberſte und berufenſte Hüter der
Geſetze, das preußiſche Vereinsgeſetz offen und rückhaltlos über
treten hat, indem er mit dem unpolitiſchen Flottenverein Hand
in Hand politiſche Agitation treibt. (Lebhaftes Hört, hört bei
den Sozialdemokraten. Das ſteht freilich ja nur auf dem
ſelben Blatt wie die Erklärung des preußiſchen Kriegsminiſters
zur Duellfrage, in der auch nicht weniger enthalten war, als die
Aufforderung an die Offiziere, in beſtimmten Fällen die Ge-
ſetze zu übertreten, wenn ſie nicht mit Schimpf und Schande
aus dem Heere ausgeſchloſſen ſein wollen. (Sehr gut! bei den
Sozialdemokraten.) Jch bringe das auch nicht vor, um mich zu
entrüſten, nein, feſtnageln will ich es für den Fall, daß der
gert Reichskanzler wieder einmal die Sozialdemokratie als

eſetzesverächter ſtigmatiſieren wollte.
Noch zwei Fälle will ich anführen für die ſkrupelloſe Wahl

agitation. Am 11. Januar beſchwerte ſich Herr Generalleut-
nant Liebert darüber, daß er in ſeinem Wahlkreiſe mit Miß
trauen empfangen werde. Wunderbar war das ja nicht, denn
ſeine eigenen Blockfreunde, die Freiſinnigen, hatten ihm durch
Herrn Ahlaß wenige Tage vor der Auflöſung des l
ein Steckbrieflein mitgegeben, das ihm freilich bei ſeinen Wäh-
lern kein beſonderes Anſehen geben konnte. Das hat freilich die
Freiſinnigen nicht abgehalten, nachher doch für Herrn Liebert
zu ſtimmen, ſie müſſen ja wiſſen, wer ihrer Stimme wert iſt.
(Sehr gut! bei den Sozialdemokraten.) Herr Ablaß hatte fol
gendes ausgeführt: „Eines Tages im Jahre 1897 meldet ſich
ein Regimentskommandeur aus Frankfurt a. O., Herr Liebert,
beim Reichskanzler Fürſten Hohenlohe als kaiſerlich deutſcher
Geſandter in China. Der gute Memoirenfürſt und das Aus
wärtige Amt mögen nicht wenig erſtaunt geweſen ſein, als ſich
ihnen plötzlich ein Menſch als Geſandter repräſentierte, von
deſſen Ernennung ſie bis zu dieſer Stunde nicht eine blaſſe
Ahnug hatten. Herr Liebert erklärte, daß der Kaiſer ihn per
ſönlich zum Geſandten ernannt habe. Nun war das für die
Herren vom Austvärtigen Amt eine verzweifelt prekäre Situa-
kion. Sie glaubten wohl, daß Herr Liebert alles W
leſtien könne, aber der Anſicht waren ſie doch, daß er die Vor
bildung für einen derartig verantwortungsvollen Poſten wie
den eines Geſandten in Peking nicht habe, und u ihm dazu
doch wohl der hweis fehle. Da fand man den
Ausweg, daß Herr Liebert nun zum Gouverneur von Oſtafrika
ernannt wurde. Und ſo ging er mit dem anſtändigen Gehalt
von 50 000 Mk. auf ſeinen neuen Poſten. Das t auch ſo ein
kleines Bild für das perſönliche Regiment, über das ſogar die
Herren Nationalliberalen jetzt zu klagen beginnen.“ Jn-
zwiſchen ſind Sie (zu den Freiſinnigen) i wieder ſtill gewor
den. Große Heiterkeit bei den Sozialdemokraten. Zurufe
rechts: Jſt ſa lange widerlegt! Kein wahres Wort iſt dranl)
Jch habe doch bloß das vorgeleſen, was die eigenen Freunde
des Herrn Liebert ihm am 6. Dezember hier im Reichstag als
Begleitbrief mitgaben, um zu erklären, warum Herr Liebert
mit Mißtrauen aufgenommen wurde und warum er ſich dann
an das Reichskanzleramt wandte: hilf, Samuel, hilf! Wenn
es nicht wahr iſt, um ſo beſſer für Herrn Liebert, aber ich kann
doch das Stenogramm nicht ändern. Heiterkeit. nruhe
rechts. (Schluß folgt.

Gewerßegericht.
Halle.

Vorſitzender: Stadtrat Kurt h. Beiſitzer: Schneidermeiſter
Hennig, Malermeiſter Möllhoff, Schneidergeſelle
Fleiſchhauer und Maurer Jahn.
Er tat Unteroffizierdienſte, war abereigentlich nur Gefreiter. Mit dieſen Worten ver

ſuchte der Fabrikdirektor Krebs die Forderungen des Dreher-
meiſters Linke abzutun, der wegen eines Monatsgehalts
und eines Zeugniſſes als Drehermeiſter gegen die Deutſch-
amerikaniſche Werkzeug- Maſchinenfabrik klagte. Kläger behaup-
tete, mit Monatsgehalt und monatlicher Kündigung als Meiſter
engagiert worden zu ſein. Er habe Agre orarbeiterdienſte
tun ſollen wozu er ſich nicht verpflichtet gefühlt re Jn
Leipzig habe er als Dreher monatlich etwa 170 Mark ver-
dient, und da habe er ſich als Meiſter nicht verſchlechtern
wollen. Direktor Krebs hingegen ſagt, der Kläger ſei nur
als Vorarbeiter angeſtellt geweſen. habe aber Meiſterdienſte
etan, Akkorde ausrechnen und Lohnbuchhalterei machen müſſen.
fr hatte 35 Perſonen zu beaufſichtigen und war dem Betriebs-
ingenieur unterſtellt. Er habe, milſtäriſch ausgedrückt, Unter-
offizierdienſte getan, ſei aber gewiſſermaßen nur Gefreiter ge
weſen. Das Gericht ſtellte ſich auf den Standpunkt, es komme
darauf an, als was ſich die Arbeit des Klägers charafteriſiere
und nicht darauf, als was der Kläger engagiert worden ſei.
Wenn Kläger, wie r ſelbſt ſagt, Unteroffizierdienſte,
alſo Meiſterdienſte, getan hat, ſo mußte er auch als Meiſter
behandelt werden Er erhielt monatlich Gehalt war mit

rmonatlicher Kündigung engagiert und r. r
eDieſe Bedingungen en ihabe man d e ähnh Unteroffizierbienſte

tun. Der Beklagte wurde daher verurteilt, dem Kl
Zſen zu zahlen und ihm ein Zeugnis als Dre aus
zuſtellen.

Mit Abweiſung endete die Klage des Kellners G K e n
t her gegen den Hotelier Dietrich. Kläger war mit drei
tägiger Kündigung engagiert und, wie das Gericht annahm,
mit Recht plößlich entlaſſen worden. Er ein knapp

Küchenmädchen des Hotels 3 und mit
auf ſeine Bude genommen; das Mädchen ſoll allerdings damit
einverſtanden geweſen ſein. Dann habe er den Obertkellner
mißhandeln wollen und mit andern Kellnern eine Schlägerei
begonnen, weshalb mehrere Kellner, wie der Beſitzer des erſt
klaſſigen Hotels ſagt, die Arbeit niederlegen wollten, wenn
Kläger nicht entlaſſen werde. Dem Kläger, deſſen un as gegen
alle guten Sitten verſtoßend bezeichnet wurde, fielen auch die
Koſten des Verfahrens zur Laſt.

Die Einſpruchs friſt verpaßt patte der Jnſtalla
teur Berger, der dur erſäummlsurteil angehalten wor-
war, dem Mechantker Schmidt 27.20 Mk. zu zahlen. Der
Beklagte hatte erſt den Termin verpaßt und dann anſtatt am
9., am 11. i egen das Verſäumnisurtell Einſpruch er-oben. Dieſer in wurde als unzuläſſig verworfen.

er Betrag von 27 20 Mk. iſt alſo fällig.
Einen Vergleich ſchloſſen der Laufburſche e

und der a Hartmann. Beklagter zahlt dem
Kläger 4.17 Mk. und ihm die Papiere. Ebenfalls
einen Vergleich ſchloſſen der Chauffeur Heyer und die Jn-
aber der Firma Automohilhaus, Schneider u. Weber.
er Chauffeur war mit drei Mark Tagelohn nagte und

eines Tages wegen eines Unfalles plötzlich entlaſſen worden.
Jn den anfechtbaren r ſollie vereinbart worden
ein, Frry per ldete Reparaturkoſten trägt der Chauffeur bei

egfall des Lohnes. Darauf konnte der Kläger ſich natürli
nicht einlaſſen. Er veriangte 25 Mark Lohn und ein au
Führung und Leiſtung ausgedehntes nis. Verlanwurde, daß ein Chauffeur während der Be tn 8zeit jeden

Alkohol meide. Der Kläger hatte aber bei jener Fahrt mit
Studenten nur zwei Glas Bier getrunken. Die Parteien einig-
ten ſich dahin, Kläger erhält Mark und das ihm ange
botene Zeugnis.

Ab gewieſen mit ſeiner Forderung wurde dev uh
macher Winterfeld, der von dem S achermeiſter

wegen kündigungsloſer Entlaſſung 15 Mark ver-
angte.
Mangelhafte Arbeitsordnung. Der Arbeiter

Schul z e verlangte von der Firma Althen u. Mende
den Lohn von 18.41 Mk. für eine Woche, und die irma
verweigerte die Zeug da Kläger nicht regelrecht gekündigthabe. Jn der Arbeitsordnung et es, die Firma ſei be

den letzten Wochenlohn inne zu behalken, wenn ein
Arbeiter werde. Den ganzen Wochen-lohn in ſolchen Fällen inne zu behalten, iſt unzuläſſig, da
die Gewerbeordnung vorſchreibt, es darf nur der durch-
ſchnittliche Wochenlohn innebehalten werden. übrigen
beſtreitet Kläger, daß er kontraktbrüchig geworden ſei. Er habe
an der Wäſche gearbeitet und mit rheumatiſchen Schmerzen zu
kämpfen gehabt. Unter dieſen Umſtänden habe er jene r
beit ohne u für ſeine Geſundheit nicht mehr machen
können. Dies habe er dem Vertreter der Firma auch mitge-
teilt. Der r r erkannte die Forde von 18.41Mark ſchließlich an, da er auf Grund der mangelhaften Ar-
beitsordnung ſo wie ſo verurteilt worden wäre.

Verſammlungsberichte.
er Freidenkerverein hielt am 20. März eine Mitglieder

verſammlung ab, in der Redakteur Däumig einen z über
daß Thema: Aus der Geſchichte des kirchlichen Fana
hielt. Der Vortrag wies an dem Beiſpiele Spaniens nach,
das blinder Autoritätsglaube und religiöſer Fanatismus ein
Volk in der kulturellen Entwickelung ſchwer ſchädigen kann.
Das trifft ganz beſonders auf Spanien zu, wo die römiſchka
tholiſche Kirche bis auf den heutigen Tag die Herrſchaft über
den Geiſt des Volkes in den Händen hat, wo die Jnguiſitton,
dieſe ſchmachvolle und grauſame Organiſatton der Unduldſam
keit und des Fanatismus, bis ins 19. Jahrhundert hinein in
Blüte geſtanden hat. An zahlreichen Beiſpielen aus der Geſchichte
bis zur Gegenwart wies der Redner die unheilvollen Wirkungen
des religiöſen Fanatismus auf das politiſche, wirtſchaftliche,
geſellſchaftliche und geiſtige Leben der ſpaniſchen Nation nach.
In einem weiteren Vortrage ſollen die verderblichen Folgen des
kirchlichen Fanatismus in einem proteſtantiſchen und politiſch
demokratiſchen Staate nachgewieſen werden. Jn der Diskuſſion
wies Frau Sachſe auf die Zeichen von Unduldſamkeit und
eiſtigen Bevormundung im heutigen Preußen hin. Daraufheiafte ſich die Verſammlung mit den Einzelheiten der Jugend

weihe, die Sonntag, den 24. März im Bellevueſaale ſtattfinden
ſoll. Es wurde be nur den Kindern das Buchgeſchenk

u überreichen, die der kirchlichen Konfirmation fern geblieben
ind. Bezüglich der Zulaſſung zur Feier ſelbſt ſoll aber die

weitgehendſte Toleranz geübt werden. Um dem Verein ein 4f
eignetes Organ zu ſchaffen, wurde beſchloſſen, die Wochenſch
Atheiſt allen Mitgliedern zu einem monatlichen Abonnements
reiſe von 15 Pfg. zugänglich zu machen. Der größte Teil der
erſammlung zeichnete ſich in die vorgelegte Äbonnentenliſteein. Die von ehnen Vereinsmitgliede durchgeführte Reklamation

egen die Heranziehung der Frauen von Diſſidenten zur Kirchenſteuer konnte leider wegen Verſäumnis eines Termins nicht bis

zur letzten Inſtanz durchgeführt werden. Es wurde beſchloſſen,
egen eine eventuelle neue Veranlagung bis in die höchſte Jnſerg zu reklamieren.

Volksverſammlung Schkeuditz. Am 12. März ſprach in
einer öffentlichen Verſammlung Genoſſe S r über
die Lehren der letzten Reichstagswahl. Er geißelte beſonders
ſcharf die gemeine Art der Wahlagitation unſerer Gegner, be
ſonders des Reichslügenverbandes. Sodann zeigte Redner die
Aufgaben des neuen Reichstages, die angeblich erfüllt werden
ſollen. Unter Verſchiedenem wurde beſchloſſen, in nächſter
eine in mar hen einzuberufen, die ſich mit den
gen Schulverhältniſſen beſchäftigen ſoll. Zu der Verſamm
ung ſoll der arg eingeladen werden, um über das

Außenbahnpro ekt der Leipziger Straßenbahngeſellſchaft Auf

ſchluß zu geben. (16. 3.) E. Sch.
Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.

Die heutige Nummer uwfaßt 16 Seiten.

Haasenstein Vogler, A. O., e.
Vom 1. April er. ab: Gr. UVUirtehafr. 68, I. Ecke Gr Steinstr.

MMöbeltabris C. Hauptmann e Grösstes
Möbel-FlIagazin e

r
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III
aller Art

Be r Qual. mitc Freilf. u. Rücktrittbremſe 4 115.

lLilienmilch-Seife

Helmbold &C0o. Alb. Schlüter N.

in der Kronen-Apotheke Alfred
J Reubkou. WVIIh. Hoefer. Drogerie.

Fahrräder

e erh. Sie Herren u. Damen Ahren

reppiche, G
risehdecken,

Gardinen, Portieren
Federbetten,

Liader- und Sportwagen
Anzahlung

2 u 5
6e d Marku W 4r r

Anzahlung
v.

e Mark
x e e2 R

n rir eJ loufirmapden:
Sohnhe, Stiefel,

Kleiderstoffe
Damen

h Konfektion

älteſtes u. größtes Geſchäfti. Halle

Alles andere wie bekannt. Nur bei

Aewergidernn

erſtälaſſig, Koulant, bi
Anträge für Gebäude,

Mobiliar und Warenlager
übernimmt gern

KariBrandt
Kleine Klausſtr. 7, 3 Tr.
Steckenpferd

9

ig-

von Bergmann Co. in Radebeul
erzeugi rosiges jugendfrisches

Aussoben, weisse sammetweiche
Haut, blendend echönen Teint,

beseitigt Sommoersprossen
und Hant- Unreinigkeiten.

a St 60 Pf boei:

Gg. Uber M. Waltsgott N.
F. A. Patz Nax Rädler Ernst
Jentzsch I. d. Kaiser-Apothekoe,

von Mk. 70 an.

1 Jahr Garantie!
Laufdecken von 3.00 M. an,

Luftſchläuche von 2.50 M. an.
Andere Fahrrad Artikel, wie

Lampen, Glocken, Pedale,
Gummilöſung zc. billig.
ſich. Weile Nachft.

neben dem Walhalla- Theater.

Lecser-

Handlung

an I
Leipzigerstr. 66.

3

Auf Teilzahlung
monatl. v.2 M. an, gering. Anzahl.,

u.-Ketten, Regulateure, Schmuck
ſachen, Muſtkwerke, Nähu. Wring
maſchinen, Teppiche, Tiſchdecken,
Woll-u. Steppdecken, Gardinen zc.

Kein Laden. N. Thioele,
Göbenſt. 1, p. r., Ecke Wuchererſtr.

Werkzeuge, Lisenwaren

in nur gut. Qualität empfiehlt
Paul Schneider ne

ſtraße 4.

dierdruck- Apparate
in all. Ausführungen empf. bllligſt

Karl Zerger,
KGottesackerſtr. 16. Tel. 756.

Welre Röcke 1. Konfimation

findet man beſte Auswahl bei.
Max Berndorff, Geiſtſtr. 42.

Roßfleiſch.
Dieſe Woche prima fette Ware.

Max litzschke,
Rossschlächterei m. elektr. Betrieb.

Kleine Ulrichstr. 29.

Wöchnerinnen-
sowie Arboits und andere
Wusche reinigt am gründlichsten

i W
7 e 2z e m

d de 1l a

eine Frühjahr
a Sommer-eubeiten

sind eingetroffen.

Denkbar grösste Auswahl.
Preise unerreicht billig.

Eleganz, Passform u. Haltbarkeit J
sind die Hauptbedingungen bei meinen

Senuhwaren,

Robert Schleier
e

9 vh r e
55225

den 26 März 1907 abends 8 Uhr
Streicher, Kleine Klausſtraße 7

5 e 4 v

I 7

Diensta
bei

h VersammI um.
Tagesordnung: 1. Deutſchland in fozialpolitiſcher

Beleuchtung. Referent: Genoſſe Güldenberg. 2. Filial-
Angelegenhetten.

Zahlreichem Beſuche ſieht entgegen Der Vorſtand.

Sozialdemokratischor Verein, Zeitz,
Dienstag den 26. März abends 31/2 Ahr Versammlung
in Kämpfes Reſtaurant, Schützenſtraße 8,

Tagesorönung: Vortrag, Geschäftliches, Verschiedenes.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.
Frauen und Gäſte willkommen.

e DeiGeſangverein Liederhalle (Gem. Chor)

Mitglied des Oſterländiſchen Arbeiter-Sängerbundes.

Sonntag den 31. März (I1. n abends 8 Uhrim Saale der Wilhelmshöhe
musikal.-theatral. Abend- Unterhaltung

U. a. gelangt zur Aufführung: „Die Sozialdemokratenkommen“ Voſſe in 2 Akten), „Sereniſſimus und Kinder-
mann“ (pol. Duett) u. a. m.

Vor und nach der Abend- Unterhaltung Kränzchen.

Ohne Einladungskarte kein Zutritt.
Dieſelben ſind bei allen aktiven, ſowie bei unſeren paſſiven

Mitgliedern Reſtaurant Wagner, Voigtsſtr., Reſtaurant Hentichler, V
Waſſervorſtadt, Reſtaurant Selle, Kramerſtraße, u. Paul Lämmer,
Barbier, Hoſpitalſtraße,

Sämtliche Gewerk
Freunde und Gönner des Geſanges ſind auf dieſem Wege ein

geladen. Der Vorſtand.
haben.

Rumsckorf, bavthofz. MNonprinn l

1. Oſterfeiertag (Sonntag den 31. März 1907)
großes humoriſt.-theatraliſches Geſangskonzert

gegeben vom Geſangverein „„Einigkeit“* aus MWenſelwitz
(Mitglied des Arb.-Sänger-Bundes).

Anfang S Uhr. Entree 309 Pfg.Hierzu ladet beſonders ein Wwe. Gerhbarät.
B. Den 2. Feiertag Starkbesetzte Ballmusik.

Trium ph Automat.
onnabend und Sonntag WTunSchmeerstrasse 2 R

ist ein grosser Posten neuer Waren eingetroffen.
Billiger Verkuuf von Henengarderohe: Ftoffvoren, Sonst 3.50
jert 2.55. Englisch lederdosen onst 3.50 Jetzt 2.50. Echte loden-

Compesin.
Gesetzlich geschützt.

Bestes Scheusr-, Wasch-u. Bleichmitte.

l Oster-Düten
Oster- Dier
Düten Kontekt e

in größter Auswahl
empfiehlt zu billigſt., den Quali
täten entſprechenden Preiſen die
Honigkuchen-, Schokoladen u.

uckerwaren Fabrik
von

Rob. Sehirmer,
Carl Tornows Nachk.,

Halle a. S.,
Leipzigerſtraße, Ecke Kurze Gaſſe,

Pelerinen für Kikder jetrt nur 2.95 usw. für Hemnen jetzt nur 3.95
iDd 3.50. Ardeitsjacketts, gefüttert, jetrt nur 2.95. lodenjoppen für
Herren jetet nur 2.75, 3.95 u. Posten Blacéhanäschnhe von 1.95

und 2.40 jetzt nur 95 Pf. 2 Anoptlang à Paar M. Drillich-
Maurerjaccen Jetat nur 1.65, extra gros 2.45. kleischerjadcen. bestes

ſafnleinen, jetzt mr 2.25 und 2.95. kriseur-, Kech- und Kondltor-
jaccen jetrt nur 1.50, 2.35 w.
Nur ſolange Vorrat reicht.

T Wer die Annonce mitöringt, ersält 5 Dro). Rabatt. Wo

Kayna u. ümg. Kretzschau,
Empfehle mich den Genoſſen Soh4unh war v M

zur Ausführung aller Maler-, empfiehlt zu ſoliden Preiſen
Tapezierer- und Anſtreicher- Albin Rurkdardt,
arbeiten. Türſchilder werden Schuhmachermeiſter
gemalt und graviert. Billige

Julius
Hammersehlag
36 6r. Ulrichstrasse 36, Aue e Tage

Beste und hbilligste
Zezugsquelle f. fert. Xerren-Konfektion,

Knaben- und Arhbeits-Garderoben.

Neuheiten für Osternl

Umzüge,

Paletots,

Hosen
lür

korpulente

Herren

Dieser Herren Anzug
in vornehmen dunklen
Dessins, gedieg. Verarb.,
aus bestbewährt. Stofien,

280

Dleser Herren Anzu
in moderosten kar. Stoff-
mustern m. 2reih. Weste,
Rollfacon u. Aermelstulp.,
sehr chic, Kostet 16

nur

Ferner besonders zu empfehlen
Alle Sorten moderne Ierren- Anzüge v. 9.00 b. 45.00
Elegante Frühbjahrs- Paletots V. 10.00 b. 86.00
Wetterfeste Herren-Loden- Pelerinen v. 7.50 b. 20.00
Chike Anzüge für junge Herren V. 9.00 b. B36.00
Moderne baltbare Jünglings- Anzüge v. 65.00 b. 18.00
Reizende Knaben- Anzüge für Strasse u. Haus v. 3.00 an.

enorm billig,
Kkostet nur

Spezialität der Firma:
Schwarze lJachett-, Roch- und Gehroch-Anräge.

Konfirmanden Anzüge von 7.50 an.

Lehrlings-Berufs- Bekleidung
für alle Gewerke und Industriezweige.

Berühmt durch Sitz, Haltbarkeit und Schnitt.

chafts- und Partei Mitglieder ſowie

Il

Zur bevorſtehenden Saiſon empfehle ich meine

Ktreibhfertigen Oh I. Lackfarben

in nur beſter Qualität zu billigſten Preiſen.
Halte großes Lager in

Wascerfarhen, lacken und Pinseln,
vowie väwmtlichen Mulerutenslllen.

Stern-Drogerie, Juh. lIenh. Schrei
0 (früher Drogerie „Phönix“).

Fernruf 1666. Geiststr, G.
t 2Geschäfts-Oerlegung:!

Aller meiner werten Kundſchaft ſowie Nachbarn, Freunden
und Bekannten zur gefl. Nachricht, daß ich mein ſeit 10 An
befindliches Geſchäft von Ranniſcheftraßze II Anfang
nach meinem Grundſtück

V. Vereinsstrasse 13,
Ecke Wegſcheiderſtraße, verlege.

Bitte mein neues Unternehmen auch fernerhin gütigſt
unterſtützen zu wollen.

Hochachtungsvoll

Franz Xanf.

Pöſtchen bis zu 20 Rollen

S werden zu
Räumunggspreiſen

ausverkauft m J
G. Frauendorf,

um 4. aAchtung Achtung
Rackfährer, Sports- u. Bundesgenosren!

Bevor Sie ein Fahrrad kaufen, ſetzen Sie ſich in Jhrem
eigenen Jntereſſe mit mir in Verbindung. Man achte auf
dieſe Marken:

(Concordid, Neckarsulmer Pfell.

fertreter: W. Pellmann, Mietlehen, Kröllwitrerstr. M.

Ersate- Zubehörteile in qr. Auswahlreiſe. Veſtell. d Voſtt genügt Freher gesucht.
Otto Günther., Maler, Uerw. WVitt, aug. Pekihſcherſt. o W Die Beſichtigung meines Lagers iſt Jedermann

ohne Kaufzwang gern geſtattet.



Jackeit-Ringe
Täglich eingehende Neubeiten.

Rock Anzüge

Auf die enorm grosse
Auswahl in der Abteilung

ladet Innüge,

so wohl für schlanke

h

1

die

S. Weiss, Halle a. S.
Pelerinen

in allen Längen und Weiten von

Joppen- Anzüge
in einfachen und Sport- Fassons.

J

o Haus -Joppen.als auch für untersetzte
und Korpulente Figuren

e poveeten sten elegant sitzende Sachen8 Knaben-Anzügoe,bis zu den feinsten Quali- Knab jaPaletots täten aufweist, mache ich a en-Pyjacl s,
besonders aufmerksam. Knaben elerinen,

in neuesten Modefarben und Fantasie-

Fassons. Knab en-Foppen.

7.50 K. an.

Zum Um2zug!
Bel schnellster Rückliefernng und sorgfältigster Arbelt übernehmen wir zur Relnlgang in anserer

Fernzapreeher 595,
Verlängerte Ziethenstrasse.

Chemischen Wäscherei Woeiss-Wäschereid Portiéren, MHöbelstotfte, Herren- u. Damen- l Uaus-, Leib- und Küchen Wäsehe, feine

Garderobe ete. Herren-Wüärehe.
Gardinen und Stores in allen Parben.

Die beste Einrichtung am Platze, daher Zerreissen unmöglich.

Wäscherei Galgenberg.

m

Man verlange stets

Daramel-
Malz-Bier

mit der Schutzmmarke
Pelikan mit Jungen

c aus derSchwemme-Brauerei
S Heinrich l aller WVitwe,

Moltkerci-Hutter.
ff. Molkerei- Butter 1 Pfund 110 Pf.
Allerfeinſte Molkerei-Butter 1 Pfund 124 Pf.
Molkerei Schlieben 1 Stück 64 Pf.
Braunſchw. Wurfßifett 1 Pfund 45 Pf.
WBraunſchw. Bratenſchm. o. Gewürz 1Pfd.-60 Pf

Braunſchw. Schmeer 1 Pfd. -70 Pf.
Louis Eisfeld, (im Gold. Ring

Mövbel.
Steinweg 24

Billigfte n. reelle Bezugsquelle der hieſigen Möbel
Jndufſtrie für

Zürgerl. Wohnungs CLinrichtungen
n 200, 350, 450, 600, 800 bis 4000 Mk.

ſtets auf Lager.

Einzelne m zu billigen Preisen.
Gegründet 1889. Harantie gewährt. Trar nsport frei.R. z armanm.,

MarktBrüderſtraße 3. Am Brüderſtraße Z.
t am Platze

Wir okteri teren tür äle Feiertage

feinste Baclicheutter.
ehe Nolse el-Nuturbutter m M 1.20 pro unt.

alle anderen Molkereſprodukte billigstbampfmolkere Reuden u. l Zeſt. Witt. die
nſergtie verontwo

T
2 WVaggonlneoleum atte

Zimmerbelag,
einfarbig, granit motled,

ſeppich- und Farettmuster,

Linoleum- Teppiche
zu Ausnahmepreisen fär den

Umzug im
Iinoleum- Laden.

Königstrasse 18.

Commercial- UVnion,
Vervicher.- Akt. -Gesellschaft, Direktion f. d. Deutsche Reich

in Berlin W., Charlottenſtr. 65/65 a.
Wir bringen hiermit zur öffentlichen Kenntnis, daß wir

an Stelle des Bergmanns WlIn. Schilling in Trebnitz bei
Luckenau die Agentur unſerer Geſellſchaft

dem Maurer Herrn Paul Goerke
in Streckau b. Luckenau

übertragen haben. und bitten wir unſere verehrten Ver
ſicherten, ſich künftig in allen ihre Verſicherung betreffendenAngeleger r ten an letztgenannten Herrn wenden zu wollen.

Erfurt, im März 1607.vie deneral- Agentur. H. Fröhch.
Auf Vorſtehendes Bezug nehmend, hält ſich der vorgenannte Vertreter obiger Geſeüſchaft her Vermittelung und

Kufnahm ie von Feuerverſi cherungen für obige Geſellſchaft

beſtens empfohlen, in gleicher Weiſe auch die nachgenannten
Vertreter der Geſellſchaft:
Albert Fülle, Bergmann in KTaucha, Maſchiniſt H. Seiferth
in Teuchern, Alb. Frietseh, Bergmann in KTheißen, Max

Flister. Schuhmacher, Karl Jahn, Schriftſetzer, Fabrik-
arbeiter Fr. Köhrer in Weißhenfels.

Zeit. Zeit. ZeitDas Schuhwaren- Geſchäft
von o bhbert Werther,

vor e 8,iefert Echuhe un Stegel in prima Qualität, für jeden Stand,
jeden Zwec r jedes Alter und in jeder Preislage. Chie

egant in der Ausführung, vortrefflich in der
empfehle prima Arbeiter Schaftſtiefel

He chachtunge voll Rob. Werther
—DTTD)DDZTII

41 T J c

Gr. Ulrichstr. 35 Gr. Ulrichstr.

Brandt Huhn
(bitten gengu gut unsere Firma zu gchten)

Machen unsere werte Kund-
schaft darauf aufmerksam,
dass bei dem Resthbestand
der Waren von Alte Prome-
nade 7 nur noch bis z. 25. März
1907 die Vorteile geboten werden.

Wir empfehlen besouders herrliche aoi-
dene Setbstbinder zu 50 Pf., 75 Pf., und 1 M.
Schloitehen in sgehönen Mustern zu 50 Pf.
Plastrons, Setde in hell und danLel,

2 88. 1 NM., Stück 75 P I.
Searts, sehwere Seide, früher 6.50 jetzt
Weisse Piqué- Westen von 2.50 an

99 99 Oberhemden N. 3.50
Farbige Oberhemden, wascheent, 3 N.
Horren-Regeusehirme von M 2.50 an
Weisse und farbige Kragensehouner

50 Pf., 75 Pf., u. 1.25

Für Konfirmancdien
Hüte a 1.50, 1.75 und 2.50,

1 Sorviteurs, Mansgehetten, Kragen,
HUaendgennhe, Heosenträger, Krawoatten
zu enorm billigen Preisen.

Herron- und Damen Glac6- sowie Stoft-
handsehnnne zu ganz billigen Prelsen,

h Seowüähren auf alle Waren 59/0 Rabatt.
Bitten unsere Schaufenſter zu beachten.

Frandt 4 Hünn
Gr. Ulrichstr. 35.

Fernspreeher 33732.

„haul Schäkers Gärtnerei
Ludwigftra Halle a. S. aßzeempfiehlt egre reichliche Auswahl in iühende n latt
pflanzen. Gleichzeitig bringe meine Kranz und Bukettbinderei
a empfehlende Erinnerung. Auch ſtelle Pflanzenarrangements
jeder Art.

Dresdner

felvenkeller-biere

sind voritrefflich.

Mit dem heutigen Tage er e c Péöstalozzatatr. ID eine

Grünwaren-, Kartoſſel- m Flaſchenbier- Handlung.

Bute, mich in meinen nen gütigſt zu interſtüten.Es zeichnet Achrunge voll rau Keinse h T itz.

Eehr gute mehlreiche Speiſerartoffeln, D. O.
der Halle chen Genoſſenſchofts Buchdeuckerei (E. G. m. b. H Halle a. S



Z. Beilage zum Volksblatt.
Fr. 71.

Soziales.
Entbehrungslöhne der Unternehmer. Wie ſich die

armen Aktionäre und Unternehmer abmühen müſſen, im
Schweiße ihres Angeſichts ihr Brot zu eſſen, möge folgende
Zuſanmenſtellung zeigen, die einige Aktiengeſellſchaften über
ihre Aktionäre ausſchütten. An erſter Stelle ſteht die Magde
burger BergwerksAkt.Geſ., die 38 Proz. gibt, dann kommt
die Maſchinenfabrik Dürkopp in Bielefeld, die 28 bis 30 Proz.
zahlt, dann folgt die Akt.Geſ. Fritz Schulz jun., Leipzig,
deren Wichs 2c. Erzeugniſſe 23 Proz. abwerfen, ihr folgt eine
Reihe Unterneimungen, die ſich mit der Ausſchüttung von
20 Proz. „begnügen“. So Akt. -C ſ. vorm. Burgeff u. Ko. in
Hochheim, Porzellanfabrik Ph. Roſenthal u. Ko., Akt.Geſ. in
Selb, Deutſche Waffen- und Munitionsfabriken in Berlin und
die Braunkohlenwerke und Brikettfabriken Eintracht. Dieſen
fetten Pfründen ſtehen nahe die Bremer Linoleumwerke Delmen-

horſt, die 19 Proz. zahlen, die Koſtheimer Celluloſe- und
Papierfabrik, die Breslauer Akt.Geſ. für Wagenbau, die je
18 Proz. auswerfen. 17 Proz. gewähren die Sächſ.-Thüring.
Zemenifabrik Prüſſing u. Ko. und die Vereinigt. Fabr. engl.
Sicherheitszünder, Draht- und Kabelwerke in Meißen, während
die Ludwig Loewe u. Ko. Akt.Geſ. in Berlin „nur“ 16 Proz.
geben kann. Zu den minder ertragreichen Unternehmungen ge-
hören die Porzellanfahrik Triptis, die Deutſche Juteſpinnerei
und Weberei in Meißen, die Wollwarenfabrik Merkur, die nur
15 Proz. abwerfen. Und nun kommen Unternehmungen, deren
Millionäre bald zu den Proleten zu rechnen ſind, ſo „wenitg“
gibt es dort Dividende. So zahlten die Gerb- und Farbſtoff
werke Renner nur 12 Proz., die Celluloſefabrik Feldmüble in
Breslau, die Nürnberger Metall- und Lackierwarenfabrik vorm.
Bing zahlen 12 Proz., die Ver. Berl. Mörtelwerke, die Dresd.
Gasmotorenfabrik vormals Moritz Hille, das Blechwalzwerk
Schulz-Knaudt zu Eſſen 11 Proz., während die Oberſchleſ.
Kokswerke, Eſſener Steinkohlenbergwerke Akt.-Geſ., Portland-
Zementfabrik Hannover und die Deutſche Aſphalt-Akt.-Geſ. gar
nur 10 Proz. zahlen können. Aber nicht wert, unter profitab-
len Aktiengeſellſchaften genannt zu werden verdienen die
Simonius-Celluloſe- Fabriken mit 9, Elektrotechn. Fabrik Rheydt
M. Schorch u. Ko. mit 8, Allg. Gas- Akt.Geſ. Magdeburg
mit 7 und die Spinnerei und Weberei Hüttenheim mit gar
nur 6 Proz. Dividende. Wie können angeſichts ſolch arm
ſeliger Hungerlöhne der armen Aktionäre die gutgeſtellten Ar
beiter auch nur noch ein Wörtchen von mehr Lohn und kürzerer
Arbeitszeit reden. Das iſt Sünde, Sünde, Verbrechen.

Gewerkſchaſtliches.
An die Arbeiterſchaft Deutſchlands! Seit 14 Tagen

ſind die Schauerleute in Hamburg ausgeſperrt, weil ſie ſich
nicht zu willenloſen Sklaven der Unternehmer herabdrücken
laſſen wollen. Die Reeder und die andern Unternehmer geben
an, den Kampf um die Verweigerung der Nachtarbeit zu führen,
in Wirklichkeit aber handelt es ſich um die Vernichtung der
Organiſation nach dem Muſter der engliſchen „Shipping Fede-
ration“. Es iſt den Unternehmern gelungen, im Laufe der
Ausſperrung etwa 2000 Streikbrecher aus England zu impor-
tieren, die hier auf Schiffen einquartiert, alſo vollſtändig iſo-
liert gehalten werden. Die engliſchen Gewerkſchaften und die
Preſſe iſt jetzt durch uns in Bewegung gebracht, es werden in
England Verſammlungen und Demonſtrationen arrangiert, und
der Erfolg iſt, daß der Zuſtrom von Streikbrechern zu verſiegen
ſcheint. Außerdem iſt es uns durch Agitation unter den Streik
brechern ſelbſt gelungen, Hunderte zum Verlaſſen der Arbeit zu
bewegen, ſie befinden ſich bereits wieder auf dem Rücktransport.

Jetzt wollen es die Unternehmer inDeutſchland verſuchen!
Jn den großen Handelszeitungen haben ſie eine Anzeige

veröfſentlicht, nach welcher ſie 2000 Arbeiter ſuchen, ſie ver
ſprechen einen Wochenlohn von 30 Mk. und für Sonn und
Nachtarbeit pro Stunde 1 Mk., außerdem ſoll ein auf ein
volles Jahr gültiger Kontrakt abgeſchloſſen werden. Dieſe
Verſprechungen gehen weit über das hinaus, was die Schauer-
leute jetzt an Lohn und Entſchädigung für Nacht- und Sonn
tagsarbeit erhalten, es iſt demnach nichts weiter als eine Lock
ſpeiſe. Ferner ſind die Unternehmer nach Lage der Beſchäfti
gung gar nicht in der Lage, für ein Jahr Kontrakte abzu
ſchließen, alſo tun ſie es nur, um die Leute hierher zu locken.
Wahrſcheinlich kalkulieren ſie, daß, wenn die alten Schauerleute
erſt wieder anfangen zu arbeiten, die Leute, die auf die An
zeigen anbeißen, ſchon von ſelber wieder weglaufen, und dann
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ſind ſie ihrer Verpflichtungen enthoben, da nicht ſie, ſondern
die Arbeiter ſelbſt den Kontrakt gelöſt hätten.

Aber ganz abgeſehen davon, wäre es eine direkte Schande
für uns Deutſchen, wenn es den Unternehmern jetzt, wo die
Engländer den Jmport verhindern, gelingen ſollte, Erſatz zu
finden. Die Schauerleute ſtehen wie ein Mann, ſie ſind bereit,
den Kampf für ihre Organiſation bis aufs äußerſte zu führen,
ſie weichen nicht wenn ſie nicht von den Streikbrechern
niedergetreten werden.

Hieſige geübte Streikbrecher gibt es nicht, mit Ausnahme der
ſogenannten Vicen, hat ſich dem Unternehmertum kein Ham
burger Arbeiter zur Verfügung geſtellt; das ausländiſche Ge
ſindel kann uns nichts anhaben, aber wenn es den Unterneh
mern gelingen ſollte, einige Tauſend kräftiger Streikbrecher in
Deutſchland zu finden, dann wird die Sache für uns bedenk-
lich, nur dann können uns die habgierigen, brutalen Ausbeuter
beſiegen!

Parteigenoſſen! Helft uns das zu verhindernl!
Konflikte beſtehen hier augenblicklich in faſt allen Berufen, und
wenn die Zureiſenden in ihrem Berufe keine Beſchäftigung
finden, dann gehen ſie zum Hafen. Hoch die Soli-
darität!

300 Bäckergehilfen traten am Donnerstag abend in Poſen
wegen verweigerter Lohnerhöhung in Ausſtand, ſo daß am
Freitag und heute ein großer Teil der Bewohner ohne Back-
ware blieb. Sollten die Meiſter nicht nachgeben, iſt ein all
gemeiner Ausſtand aller Bäckergehilfen geplant.

Achtung, Metallarbeiter! Bei der Firma Gebr. Cram-
merer, Metallornamenten-Fabrik, Badewannen- Abteilung, Er
furt, ſind Akkordabzüge von 24 Prozent gemacht worden.
Da ſich die Differenzen auf gütlichem Wege nicht erledigen
ließen, ſind die daran Beteiligten in den Streik getreten. Die
Ausſtändigen erſuchen um ſolidariſches Verhalten der Kollegen.

Eige Einigung der Malergehilfen mit den Unter-
nehmern iſt in Erfurt erzielt worden. Die Arbeitgszeit iſt
wie bisher eine zehnſtündige, auf die bisher gezahlten Löhne
wird eine Zulage von drei Pfennig pro Stunde gewährt,
Ueberſtunden werden mit 10 Pf., Nacht- und Sonntagsarbeit
mit 15 Pſ. Aufſchlag pro Stunde vergütet. Der Minimal-
lohn beträgt 43 Pf. pro Stunde. Bei Arbeiten über Land
wird eine Auslöſung von zwei Mark pro Tag oder freie
Station gewährt. Alle von der Organiſation der Arbeiter
ſonft aufgeſtellten Punkte wurden ohne weiteres anerkannt.
Damit iſt dem tarifloſen Verhältnis ein Ende gemacht. Der
neue Tarif wurde auf zwei Jahre feſtgelegt. Man ſieht, wenn
die Unternehmer nicht bockbeinig ſind, geht es auch ohne Streik
oder Ausſperrung.

Der nächſte internationale Kongreß ver Holzarbeiter
wird auf den 16. und 17. Auguſt nach Stuttgart in das
dortige Gewerkſchaftshaus einberufen. Eingeladen ſind haupt-
ſächlich die der internationalen Union der Holzarbeiter ange-
ſchloſſenen Landesorganiſationen, außerdem ſind aber auch
noch andere Organiſationen zugelaſſen. Nach den Verhand-
lungen über den Bericht des Sekretärs der internationalen
Holzarbeiterunion ſoll noch referiert werden über die zukünftige
Geſtaltung der Union und über den Abſchluß von Gegenſeitig-
keitsverträgen bezüglich des Uebertrittes und die Unterſtützung
der Mitglieder im Auslande.

Ans den RNachbarkreiſen.
Das Begräbnis des Genoſſen Otto.

Teuchern, 22. März. (E. B.) Heute nachmittag beglei
tete ein langer Zug von Parteigenoſſen den Begründer des
erſten ſozialdemokratiſchen Vereins in unſerem Wahlkreiſe, den
Genoſſen Wilhelm Otto, zur letzten Ruheſtätte. Schon in den
ſechziger Jahren ſchloß ſich Otto der Arbeiterbewegung an. Seit
Gründung der ſozialdemokratiſchen Partei in Deutſchland war
er ihr Mitglied und hat für ſie treu und erfolgreich gewirkt bis
zu ſeinem letzten Atemzuge. Otto war ein ganzer Mann. Seine
charaktervolle Geradheit, ſein Eintreten für die Rechte und
Intereſſen der Bergarbeiter koſtete ihm die Stellung als Gru-
benaufſeher. Aber lieber gab er dieſe angenehme und lohnende
Stellung auf, als daß er ſeiner Ueberzeugung und ſeinen Ka-
meraden untreu wurde. Als Gemaßregelter ſchuf er ſich durch
einen kleinen Handel und namentlich durch Vertrieb der Par-
teipreſſe und der ſonſtigen Parteilitteratur eine anfangs recht
kärgliche Exiſtenz. Doch Otto murrte nicht. Unverdroſſen ar
beitete er an der Aufklärung und Organiſation weiter. Jn
Wind und Wetter trug er die Saatkörner ſozialdemokratiſcher

Erkenntnis hinaus in die Dörfer, und in allen HEtten war
ein gern geſehener Gaſt. Sowohl den Zeitzer Vollsboten
1890, als auch das Halleſche Volksblatt, ſeit dieſes Parteiorgan
unſeres Wahlkreiſes geworden war, hat er verbreitet. Kein
Expedient war pünktlicher und gewiſſenhafter in der
der Blätter an die Abonnenten und in der Abrechnung er den
Hauptexpedition als Otto. Er brachte die Abonnentenzahl
eine überraſchende Höhe. Wacker half ihm dabei ſeine
treu zur Seite ſtehnde Ehefrau mit.

Die Unbeugſamkeit und Geradheit hat unſern lieben Freunh
in manchen Konflikt, auch mit eigenen Parteigenoſſen gebracht.
Aber niemand war ihm darüber gram. Wußte jeder, daß
er nur aus edlen Veweggründen und nur für die Partetinter-
eſſen ſo handelte oder doch zu handeln glaubte. So folgten en
geſtern auch Hunderte von Freunden. Mitglieder des ſogial-
demokratiſchen Vereins, des Bergarbeiterverbandes, der an
deren Gewerkſchaften und die Arbeiterſänger neben den perſön
lichen Freunden. Der Sarg war mit Kränzen und Blumen be
deckt; ganz mit Blumenſpenden gefüllte Körbe wurden dem
Leichenzuge nachgetragen, und an der Spitze des Zuges trugen
die Vertreter der Organiſationen Palmenwedel und Kränze mit
Schleifen. Erſt wollte die Polizei das Tragen der roten Schlei
fen im Zuge nicht dulden, es ſei „vom Kammergericht ver
boten“, meinte einer der Beamten; ſie ließen es aber dann
doch verſtändigerweiſe ruhig zu. Der Antrag, Genoſſe Thiele
Halle ſolle dem toten Freunde den letzten Nachruf widmen.
war vom Bürgermeiſter ſchroff abgelehnt worden. So etwas
laſſe er in Teuchern nicht zu, meinte er.

Dafür hielt auf Veranlaſſung eines der Hinterbliebenen ein
Pfarrer die Grabrede. Er machte es ſo gut er konnte. Aber
das Fühlen und Denken der weitaus meiſten Leidtragenden
traf er nicht. Kalt wie der niedergehende Regen waren ſeine
Worte. Der alte Otto hat gewiß nicht gewünſcht, daß ihm aus
ſolchem Munde der letzte Nachruf kommen ſolle.

Aus Zeitz waren die Genoſſen Leopoldt, Kämpfe und Wolf
erſchienen, aus Weißenfels Junghans, aus Halle Mehlgarten
und Thiele Auch aus einem der umliegenden Dörfer waren
Freunde gekommen.

Jn Otto iſt ein braver Mitkämpfer dahingegangen, den jun
gen wie den alten Parteigenoſſen ein Vorbild. Sein Name
wird immer ehrend genannt werden.

Der „Bummel“ der Sozialdemokraten.
Naumburg, 22. März. (E. B.) Eine intereſſante

Volksverſammlung fand am letzten Sonntag in der Tanne zu
Köſen ſtatt. Die ganzen Reichslügenverbändler von hat
ten ſich eingefunden. Die Herren v. Heydekampf, Dittrich,
Z3t uſw. fehlten natürlich nicht. Selbſt Herr Profeſſor
Söhle aus Naumburg war herbeigeholt worden. Genoſſe
Gröbel- Halle referierte über die Ziele der Sozialdemo
kratie. Er konnte ſelbſtverſtändlich nicht in einem Vortrage
unſer W Programm erläutern, ſondern griff nur die
wichtigſten Punkte heraus. Das gefiel den Reichsverbändlern
nicht. Sie glaubten wahrſcheinlich, das ganze Programm
ſollte auf einmal abgewickelt werden. Prof. Söhle, welcher
als erſter Diskuſſionsredner ſprach, äußerte ſich wer ens un
ge ähr S Jm übrigen gingen die Herren aber ſelbſt nicht
auf unſer Programm ein, ſondern malten den Anweſenden
nur ſchöne Bilder vor, wie es in Deutſchland ausſähe. Auch
beſchwerten ſie ſich über die Bezeichnung T ereinigung
mit dem Namen Reichslügen- oder Reichsverleumder-Verband.
Vom anweſenden Genoſſen Wendel- Leipzig erhielten die
re dann noch eine ausgezeichnete Begründung für dieſe
eng Auch über die e der ruſſiſchen Repo

lution durch die deutſche Sozialdemokratie entrüſteten ſich
unſere Reichsverbändler und einer von ihnen, Brnuereidirektor
Rutſchmann, führte ein Beiſpiel für den ſittlichen Tiefſtand
des ruſſiſchen Volkes an, doch können eben ſolche Beiſpiele
nur beweiſen, daß das ruſſiſche Volk dringend der Hilfe be-
darf, um ſich zu einem Kulturvolke empor zu arbeiten. (Das
Beiſpiel iſt im übrigen nicht einmal neu! Red. d. Volksbl.)
Prof. Poſſelt fühlte ſich jedenfalls in ſeine Studentenjahre zu-
rückverſetzt. Er meinte nämlich, die Naumburger Sozis hät-
ten einen „Bummel“ nach Köſen unternommen, wenigſtens
ſehe er keine Köſener! (Warum wohl nicht. Herr Profeſſor?)
tage eſſor hat eben keine Ahnung von unſern Fortſchritten
in Köſen.

Jm großen ganzen haben wir alle Urſache, mit unſerer Ver
ſammlung in Köſen zufrieden zu ſein. Wir rufen unſern Geg-nern ein fröhliches Wiederſehen zu und hoffen daß ſie an

am nächſten Male wieder ſo reichhaltigen Gebrauch von der
nur bei uns üblichen Redefreiheit machen.

Die ruheſtörende Hobelbaxk.
Teuchern, 22. März. (E. B.) Unweit von Teuchern liegt

das Dorf Schortau in dem neben einigen notleidenden““
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Kleine Fenilleton.

Kunſtſalon Tauſch u. Groſſe.
Es iſt ein dankbar anzuerkennendes Verdienſt der rührigen

Jnhaber, daß ſie fortdauernd bemüht ſind den Kunſtfreunden
etwas Beſonderes zu bieten. Der außergewöhnliche Genuß
ſcher Kunſt beſtehenden Hans Th oma- Ausſtellungeiner aus zwölf Oelgemälden und zahlreichen Werken F2 hi
findet denn wohl a Würdigung und recht lebhaften Beſuch
auch ſeitens derjenigen, welche Gelegenheit hatten dieſe mar-
kante Künſtrerperſönlichkeit auf der Deutſchen Jahrhundert. Au
s in Berlin eingehend zu ſtudieren. Mit der Fülle

eſſen, was dort aus Staatsgalerien und Privatbeſitz mit fein-
ten Verſtändnis ausgewählt und zuſammengetragen wurde,a und will ſich dieſe Ausſtellung nicht me ſen, denn um
einen Thoma in all ſeiner Vielſeitigkeit zu repraäſentieren,
müßte man einen Saal füllen.

Wie ſich die z ändern! Nicht immer war Thoma der
eute in ſeiner Bedeutung voll erkannte bewunderte Meiſter;

ein allmähliches Durchringen trotz der Verſtändnisloſi keit und
berlegenheit des Publikums wie eines Teiles der Kritik iſt

lehrreiches Kapitel aus der Geſchichte
menſchlichen Jrrtums. Wie ſo viele der Größten auf allen
Gebieten zu allen r iſt auch er langjährig bekämpft, ver-
n worden; noch 1889 lehnte ihn das Kunſt

zu gleicher Zeit ein

Publikum in Berlin ab. Man hing damals am Aeußer-re Wogen der Makartſchwärmerei waren no nicht ab
ür das was das Weſen der Thomaſchen unſt aus

eit, die ſich uns im Gehie ine de auch die der techniſchen
zeigte ſich noch kein erkennendes Ver

rkannte die ausgereiſte PerſönGemeinde erka Je e len ſieh

e
macht:
wande der ſchlichteſten
Mittel
ſtändnis

Nur eine kleine
licheit und ſo kam es, daß der erſte

vorſtellte,

bei dem anverdroſſen Weirerarveitenden Künſtler einſtellte, als
er das fünfzigſte Lebensjahr bereits überſchritten hatte.

Die Bonmel der bildenden Kunſt ſind ihm gegenüber ver-
ſtimnt; der Künſtler hatte wie ſo oft wieder einmal
recht behalten, indem er von S als richtig erkannten
Wege nicht abirrte. Obwohl ſich Thoma auf faſt allen Ge
bieten der Malerei mit Erfolg bewegt hat, ſo iſt doch wohl
die Stärke ſeiner ſchier unverſieglichen, müheloſen Schaffens-
kraft in der Landſchaftsſchilderei zu erblicken Manchmal iſt
der erſte Eindruck Thomaſcher Landſchaften kein allzu ſtarker;
beſchaut man ſie jedoch intimer und noch dazu bei verſchiede-
nen Beleuchtungen, ſo gefallen ſie einem immer beſſer und mit
dem Aujnehmen des künſtleriſchen Eindruckes ſpüren wir etwas
von der herb ehrlichen empfindungstiefen Art des Künſtlers.
Als Sohn des Schwarzwaldes hat er ſich mit Liebe in die
Reize der engeren Heimat, in die des Taunus- und der Main-
und Rheinlandſchaft verſenkt und ſie in vielen Variationen
r So hält er hier im Schwarzwaldbachein prächtig gemaltes Stück der grünenden und blühenden Na-

tur feſt, im Herbſt morgen im Schwarzwaldbringt nur der murmelnde ſt die bewegliche Bachſtelze
Leben in die Ruhe der Einſamkeit, eine düſtere Stimmung
lagert über der Rheinuferlandſchaft mit dem zer-
fetzten Wolkenhimmel, im Stillen Morgen am
Gardaſee malt er die Reize der verſchleierten See-Atmo-
ſphäre, die weite, weite im Dämmer verſchwimmende Ferne,
die r wie ſie ein italieniſcher Frühlingstag bietet und
im pätſommertag im Schwarzwald ſteigertich ſeine landſchaftliche Auffaſſung in den breitwipflichen

aumkronen, in deren tiefen Schatten zwei Kühbe weiden, zu
wuchtiger Größe. Welche Feinheiten enthüllt zudem ein Son-t l, wenn er vom Oberlicht ſpielend den tiefen Schatten

Ein ſo recht naiv gemaltes Jduvll iſt ſein Mär-
a das eine ſitzende, die Augen ſchämig niederſchlagende

aid einen ſchüchternen Ritter und vier reizende Putten zeigt,
von denen eines ſich in ber her Weiſe bemüht eine An
näherung zuſtande zu bringen. Eine eigenartige nächtliche

aufhellt.

Phantaſie in Braun und Biau iſt ſein Unkraut ſäer.
ine lange Reihe von Bildniſſen hat Thoma geſchaffen undſich in mannichfaltigen Selbſtporträts gemalt. a er ebenſo

gut ſpeziell Porträtmaler ſein könnte, beweiſt uns die hervor
ragende Meiſterleiſtung, ſein Porträt, was er 1899 vor der
rer nach Karlsruhe malte. Jm Hintergrunde ſieht
man ſein berüſtetes Landhaus in Cronberg mit dem plätſchern-
den Springbrunnen und dem davor im Raſen ſpielenden
Kätzchen. Wie ſein ernſt offenes Geſicht Seelengüte widerſpie-
gelt, ſo malt er ſeine Porträts nicht ſo, wie manche Menſchen

w möchten, ſondern wie ſie ihrem innerſten Weſen nach
ind. Er malt gleichſam die Seele und die Augen: der
Spiegel derſelben ſie ſind ſprechend. Zu hoher Meiſterſchaft
hat er es auch in den Steinzeichnungen, den Algraphien
(Aetzen auf Aluminium), Radierungen gebracht. Von der Fülle
der ausgeſtellten Abzüge ſeien hervorgehoben: der nervige
Säemann der bekannte Geiger im Mondſchein,
das Meerweib, der Hüter des Tales, die ver-
ſchiedenen Chriſtusdarſtellungen des erſtaunenden
Siegfried der Walküre. Von den Heliogravüren
in Städtebildern Lauffen am Rhein, Rheinfel-
den ſowie der Wächter des Liebesgartens. Man beachte auch
die Schabkunſtblätter nach den Originalen Sommer und Jdylle,
wie auch die verſchiedenen landſchaftlichen Motive.

Wir können nur die Thoma- Ausſtellung angelegentlichſt zum
Beſuche empfehlen.

Der Orientmaler Bruno Richter, den wir ſchon ver
ſchiedene Male beſprochen (Städt. Muſeum), holte ſich dies-
mal die Motive aus dem „froſtigen Norden“, von den Jnſel
Rügen und Hiddenſee ſowie aus Stralſund, woher die ver
ſchiedenen Kloſterinterieurs ſtammen und zeigt ſich auch hie
als ein Aquarellift von beachtenswerten maleriſchen Quali-
täten. A. v. Aſtridis Landſchaften wirken neben den
Thomas wie wohlfriſierte Natur. Erwähnt ſei v d
Abend am Schwielochſee von ReDrahtmanns zu Vergleichen mit Kröners ähnlich
tiv reizenden Brunftimorgen.
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Landwirten nur noch Arbeiter wohnen. Teuchern iſt nun noch
immer eine ſozialdemokratiſche Hochburg geblieben und wird
es auch bleiben. Von dem ſozialdemokratiſchen „Gift' habenaber auch die Arbeiter in Schortau genaſcht, Sie ſind dermaßen
vergiftet worden“ daß ſie das Gift nicht mehr vermiſſen
nnen. Jn Schortau iſt nun auch eine Schule und darin

wohnt ein Hausmann, der Volksblattleſer iſt, und demzufolge
auch gls echter Roter gilt. Daß ein ſolch' roter Umſtürzler
nicht länger in einem öffentlichen Gebäude welches noch dazu
unter geiſtlicher r ſteht, bleiben daxf, iſt nur natür
lich. So denken denn auch der Gemeindevorſteher, der Schul
vorſteher und Herr Schulinſpektor Schmidt. Letzterer iſt Ober
pfarrer. ber nicht offen und ehrlich verſucht man gegen den
roten Raben im Schulhauſe vorzugehen ſondern man will ihn
langſam aber ſicher hingusbugſieren. So ſandte man dem roten
Hausmann denn folgendes Schreiben

Der Schulvorſtand beſchließt einſtimmig, daß der Haus
mann in der Schule, der Zimmermann Albin Böttcher auf
r wird, falls ſpäteſtens acht Tage nach Empfan

ieſes Beſchluſſes der ihm am 13. März 1907 amtlich un
ſchriftlich zugehen wird, die Hobelbank, die er in ſeinen Wohn
räumen hat und zur Arbeit (leider beſonders des Sonntags)
verwendet, herab und ins Waſchhaus geſchafft haben muß,
widrigenfalls mit dem l. Juli feine Zeit als Hausmann ab
gelaufen ſein ſoll. Herr Gemeindevorſteher Jauſch und die
Herren Schulvorſteher Knnold und Zimmermann ſollen ſich
perſönlich davon überzeugen, ob der Aufforderung Folge ge-
eiſtet wird. V. g. u.

Schmidt. Oberpfarrer; Zauſch, Gemeindevorſteher;
Zimmermann, Schulvorſteher

Jndem ich Herrn Böttcher obtge Beſchlußabſchrift zugehen
laſſe, bemerke ich noch beſonders, daß jeder ruheſtörender
Lärm in Jhrer Wohnnng die Kündigung zur Folge häben
wird. Der Ortseſchulinſpektor:Schmidt, Oberpfarrer.

Na, alſo! Um dem Hausmann einen deutlichen Wink mit dem
Jamspfaghl geben zu können, muß die ſtörriſche Hobelbank
heran. Nicht etwa der Beſitzer der Hobelbank oder deſſen
Ueberzeugung, noch die Tatſache, daß er Leſer des Volksblattes
iſt, tragen Schuld an dieſem Beſchluſſe, nein, nur die Hobel-
bank. Der Zuſatz des Oberpfarrers, daß jeder ruheſtörender
Lärm zur Kündigung ſührt, hat natürlich nur Beziehung auf
die Hobelbank. Herr Schmidt liebt es jedenfalls nicht, daß
der ruheſtörende Lärm der Hobelbank in ſeiner Wohnung ſtöre.
Er will auch dort die Kirchenruhe haben.

Da aber die Herren nun einmal dabei ſind, die Mißſtände“
in der Schule abzuſchaffen, ſo ſeien ſie noch auf, eins hinge-
wieſen. Die Aborigrube der Schortauer Schule befindet ſich
in einem Zuſtande, der allen ſaniktären Forderungen Hohnſpricht. Die Grube iſt übergelauſen und en du her Schul-
platz verunreinigt. Dieſen Mißſtand ſcheinen die Gemeiüde-
und Schulvorſteher, wie auch der Schulinſpektor noch nicht ge
funden zu haben. Wenn tnan nun ſchon mit der Beſeitigung
von Mißſtänoen anfängt, ſo ſoll man nicht nur bei der „ruhe-
ſtörenden“ Hobelbank bleiben.

Zeitz, 22. März. (Eig. Ber.) Sozialdemokratiſcher
Derern. Die Verſammlung findet am Dienstag abend in
Kämpfes Reſtaurant ſtatt. Tagesordnung iſt: Vortrag, Ge-
ſchäftliches und Verſchiedenes. Alle Mitglieder werden erſucht
zu fommen.

Zeitz, 22. Marz. (E. B.) Die irrende Juſtitia. Am
Mitt;poch wurde ein hieſiger Tiſchler mittags in ſeiner Wohnung
verhaftet und zum Volizeiinſpektor geführt. Hier wurde ihm
mitgeteilt, daß er im Oktober v. Js. in Schleswig Anzüge ge-
ſtohlen haben ſollte. Der Tiſchler erklärte ſofort vor dem
Volizeiinſpektor, daß er im Oktober hier nachweislich inZeitz gewohnt und gearbeitet habe, ja daß er ſchon faſt
zwei Jahre in Zeit ſei. Er erklärte ferner, daß ihm vor
mehreren Jahren ſeine Papiere geſtohlen und deß der
Jnhaber dieſer Papiere wahrſcheinlich des öfteren Diebſtähle
ausgeführt habe, denn man habe ihn, den Tiſchler, ſchon mehr-
mals vernommen. Trotzdem alſo der Verhaftete nachweiſenwollte, daß er n den Diebſtahl begangen haben kann,
wurde er ins Gerichtsgefängnis gebracht und mußte dort bis
Donnerstag mittag verweilen. Er wurde dann vom Unter-
ſuchungsrichter vernommen, der telephoniſch die Angaben des
Tiſchlers feſtſtellen ließ, auch einen Arbeitgeber vernahm, der
alle Angaben beſtätigte. Daraufhin wurde der Tiſchler ſofort
aus der Haft entlaffen.

Es iſt ja natürlich, daß auf Grund der falſchen Papiere des
wirklichen Diebes die Behörde Feſtnahme kommen konnte.
Wir meinen aber, daß ſie auch ebenſogut alles tun mußte, um
ſich zu vergewiſſern, daß nicht ein Unſchuldiger in Haft ge-
nommen wurde. Und hier, wo es einer Umnfrage bedurfte, um
den Tatbeſtand feſtzuſtellen, hätte nach unſerer Meitiung die
Behörde handeln müſſen damit der Verhaftete ſchon nach
kurzer Zeit wieder entlaſſen wurde. Wer entſchädigt den Mann
dafür, daß er einen Tag und eine Nacht im Gefängnis un-
ſchuldigerweiſe zubringen mußte

Weißenfels, 22. März. (E. B.) Wie ſich die Klein-
krämer ſelbſt ſchädigen. Dey Bäckermeiſter Hänel und
deſſen Frau ſcheinen einen großen Haß auf das Volksblatt zu
haben, weil früher einmal etwas über ihre Bäckerei veröffent-
licht wurde. Bei einem Geſpräch über die Notiz, betreffend
das Dienſtbotenelend beim Bäckermeiſter Borgmann, erklärte
Frau H., das Volksblatt ſei weiter nichts als ein Schwin-
del- und Hetzblatt, das dem Arbeiter Geld ausder Taſche zöge! Die Kleinkrämer glauben ſich berechtigt,
das Blatt der Arbeiter beleidigen zu können. Wenn den Ar-
beitern dann das Brot aus der Bäckerei ſolcher Leute nicht
mehr ſchmeckt, dann jammern ſie über Terrorismus Sie ſelbſt
legen ſich keinen Zwang auf, verlangen aber von den Arbeitern
Rückſicht. Jſt es denn da ein Wunder, wenn die Arbeiter ſich
ſelbſt helfen Die Kleinkfrämer zwingen ſie ja zur Selbſthilfe.

Weißenfels, 23. März. (E. B.) Kein Soldatenſelbſt-
mord. Der Sir gemeldete Selbſtmord betrifft keinen Sol
daten. Der Selbſtmörder iſt ein Yuſchneiderlehrling, welcher
in der Feierahendſchen Fabrik begangen haben
voll. s dieſe zur Anzeige gebracht wurden, lief der funge

hMenſch aus Furcht vor Strafe in die Saale.

Naumburg, 22. März. (E. B.) Zux Flughlattvex-
breitung am heutigen Sonntag wollen die Genoſſen ſich
möglichſt zahlreich einfinden. Die Verteilung der Blätter fin
det von früh ab im Adler ſtatt.

Hohenmölſen, 18. März. (E. B.) Die Aelteſten
wahl des hieſigen Sprengels findet am nächſten Sonntag
(24. März) ſtatt. Der Kandidat der organiſierten Arbeiter iſt
der Bergmann Guſtav Scheibe aus Hohenmölſen.

Untergreißlau, 22. März. (E. B.) Zum Lehrermangel.
Wieder einmal heißt es beſtimmt, daß die unbeſetzte Lehrer
ſtelle zu Oſtern endgültig beſetzt wird. Es wird auch baldZeit. Seit einem halben Jahre iſt di Se unbeſetzt! Zwar
hieß es ſchon mehrmals, es komme beſtimmt ein Lehrer, aber
ebenſo beſtimmt blieb der Lehrer auch aus. Freilich glbt es
auch Leute, die da meiyen, es ginge auch ſo. Hier haben
„WR“ zu beſtimmen iſt deren Anſicht. Was brauchen denn
die andern zu wiſſen, was „wir“ machen. Die ſind gut zum
Steuernzahlen, aber weiter haben ſie nichts zu ſagen. Warum
verlegt man denn ſo verſchiedene Punkte in die

Es iſt wohl nicht nötig, daß jemand davon hört!
Die „rote Bande“ braucht jg nicht zu erfahrzn, wann Sitzungen
ſtattfinden und was zur Tagesordnung teht Das machen
„wir“ unter uns ab und damit baſtal Werden die Arbeiter
ſich derartiges immer gefallen laſſen

Streckau, 22. März. E. B) Das ſozialdemokratiſche
Programm wird am Sonntag nachmittag Genoſſe Leopoldt-
Zeitz in der Verſammlung des Sozialdemoktatiſchen Vereins
erlautern. Da es dringend notwendig iſt, daß darüber jedes
Mitglied die nötige Klarheit bekommt, und jeder einzelne wiſſen
mußz, wie er ſich zu allen Fragen vom Standpunkte unſerer
Partei aus ſtellen muß, darf kein Mitglied in der Verſgmm-
lung fehlen. Auch die Frauen ſollen alle kommen, für ſie iſt
ebenfalls die Kenntnis der ſozialdemokratiſchen Beſtrebungen
ſehr von Nutzen.

Rehmésdorf, 22. März. Einen Totengxäber will die
hieſige Kirchengemeinde ab 2 April einſtellen. Bewerber müſſen
ſich beim Paſtor Möhring melden.

Die „göttliche“ Weltordnung,.
Elſtetwerda, 21. März. E. B.) Ein Stück „göit-

lichet“ Weltotdnung und der „Segen der ſozialen Geſetzgebung
offenbarte ſich in einer Verhandlung gegen einen Schwmiedege-
ſellen aus Sachſen. Er war auf der Walze durch unſern Ort
gekomtnen und weil er nichts zu eſſen hatke und nicht tmautſenwollte, ſo ging et eben ſechten. Die löbliche Polizei wach
abet ganz beſonders an unſerem Otte datüber, daß ſolche
Dinge nicht geſchehen. Der Beftler wurde eingelocht und man

machte ihtn nun den Prozeß. Mehrere Male iſt er ſchon
wegen Bettelns vorbeſtraft. Nachdem er vor mehreren Jah-
ren ein Auge eingebüßt hatte, verkürzte man ihm die Rente,
weil er ſich an das „einäugige Sehen“ gewöhnt hatte. Sein
Leiden hinderte ihn aber an der Arbeit und ſo wurde er denn
auf die Landſtraße gedrängt. Der arme Teufel kam ttotz ſei-
ner Vorſtrafen billig weg, man verutteilte ihn „nur“ zu fünf
Tagen Haft die man ihm auf die Unterſuchungshaft anrech-
nete. Der Einſicht des Atntsrichtets hatte et es zu danken,
daß er nicht nach verbüßter Strafe ins Arbeitshaus geſteckt
wird. So geht es dem Arbeiter. Erſt büßt er im Dienſte des
Kapitals ſeine Gliedetr ein, det Sigat, der durch die herrliche
Verſichetitngegeſetzgebung angeblich für die Unglücklichen ſorgt,
läßt ſie itn Stich, die Berufsgenoſſenſchaften treiben ſie durch
die Rentenquetſchung auf die Landſtraße. Wenn dann derUnglückliche bettelt, Pann nimmt ſich der Vater Staat wieder

„liebevoll' ſeiner an. Und dieſe Weltordnung ſoll „göttlich“
und „unabwendbar“ ſein?!

Bvyckwitz, 22. März. (E. B.) Nachklänge von der
Reichstagswahl. Ein neues Strafverfahren iſt von dem
Amtsgericht Liebenwerda gegen den Genoſſen Reichard
eingeleitet worden. Vor der Hauptwahl fand in Hohen-
leipiſch eine freiſinnige Wählerverſammlung ſtatt, in der
unſere Genoſſen die erdrückende Majorität hatten. Während
des Vortrages des freiſinnigen Kandidaten Otto machten einige
Arbeiter Fiwiſchenruſe, die der überwachende Beamte
Otto durch Androhnung der Verhaftung der Ru-
fer verhindern wollte. Nach Schluß des Vortrages drückte
Genoſſe Reichard in der Geſchäftsordnungsdebatte für unſern
Kandidaten Fleißner eine halbſtündige Redezeit durch. Gleich-
zeitig ermahnte er die Verſammlung zum ruhigen Anhören
ron Rede und Gegenrede, die Leitung zu weniger Nervoſität und
den Beamten Otto, ſich ſtreng an ſeine Vefugniſſe zu halten.
dadurch fühlte ſich dieſer beleidigt, daher die Anklage.

Grünewald, 21. (Eig. Ber.) Ein vernünftiges
Urteil. Weil er das Aushängen von Wahlflugblättern in
ſeinem Lokale „geduldet“ hat, ſoll ſich der Wirt des Gaſthofs
zur „Walke“, Herr Gotthold Schmidt gegen das preußiſche
Preßgeſetz von 1857, insbeſondere gegen die g8 9 und 10 ver-
gangen haben. Der ſo gufmerkſame Wachtmeiſter Parl hatte
die Flugblätter an der Wand hängen ſehen und da er fürchtete,
daß unſer zu Vierfünftel ſozialdemokratiſche Ort durch dieſe
furchtbare Umſturztat ins Wanken kommen könnte, erſtattete er
flugs Anzeige gegen den ſtaatsfrevelnden Gaſtwirt. Der Wirt
erhielt ein Strafmandat in Höhe von ſechs Mark, gegen das er
Einſpruch erhob. Er hatte ſelbſtverſtändlich auch den Erfolg

der Freiſprechun rr Amts Thomas betonteder ähnh, S in dem Dulden eine
r dlung nicht erblickt werden könnte, vielmehr S die

traf z aus 9 und 10 des veralteten Preßgeſetes eine
gewiſſe Tätigkeit vora

Dieſes Urteil reiht ſich verſchiedenen anderen vernünftigen
Entſcheidungen des Elſterwerder Amtsgerichts an, nur iſt uns
unerfindlich, wie der Strafdefehl entſtehen konnte, durch
dem Betroffenen ſo viel Scherereien und Koſten erwachſen ſind.

Mühlberg, 29. März. (E. B.) Feuer. Heute früh
144 Uhr entſtand auf dem hieſigen Rittergute Güldenſtern
Feuer. Dasſelbe entſtand in dem Turme, der ſich auf der Villa
des Gutes befindet. Das Feuer konnte bald gelöſcht werden,
ſo daß größerer Schaden nicht entſtand. Die Entſtehungs-
urſache iſt unbekannt.

Fortbildungsſchule. Der Unterricht iſt am Don
nerstag geſchloſſen worden und wird am 8 April wieder aufge
nommen werden. Nach dem Ortsſtatut x alle Lehrlinge vom
14. bis zum vollendeten 17. Fahre ſchulpflichtig. Die Anmel-
tung der neu aufzunehmenden Schüler erfolgt am 6. g.
nachmittags zwiſchen 5 und 6 Uhr im Rektorzimmer des Mäd-
chenſchulhauſes. Das letzte Schulzeugnis ift vorzulegen.

Die gefüllte Kompottſchüſſel. u
Höhnſtedt, 22. März. (E. B.) Während der Wahl ſuchtebekanntlich der Maurermeiſter Leon dadurch für Arxendt

Stimmen zu gewinnen. daß er ſagte, die Rentenempfängerſeien bis ins höhe Alter hinein verſorgt, von den Sozialdemo-

kraten ſei nichts zu Er gab da nur wieder, wasandere gen vor ihm erklärt hatten. Wie es aber nun in
Wirklichkeit mit der „Verſorgung bis ins hohe Alter“ ausſieht,
zeigt folgendes: Hier gibt es einen alten Maurer, der, bereits
ausgangs der 60, faſt fünfzig Jahre im Geſchäft des
Meiſters Höhne gearbeitet hat. Der Alte erhält Jnvoaliden-
rente und hatte nebenbei noch beim Meiſter Höhne halbe Tage
lang Hofarbeit geleiſtet. Jm Dezember 1905 ſtürzte der Maurer
von einem Dagen, verletzte ſich an den Füßen und muß noch
jetzt an zwei Stöcken gehen. Jm Juni 1906 wurden ihm
30 Brozent der Vollrente zugeſprochen, vierteljährlich
10.50 Mk. Nach einer neüen ärztlichen Unterſuchung im
Januar 1907 wurde dann dem Jnvaliden der Beſcheid zu teil,
daß er nur noch 20 Proz. der Rente erhält. Dementſprechendvelonimt er vom 1. April nur noch 7 Mark vierteljähr-
lich! Sein Zuſtand iſt nach der Anſicht von Laien r genau
derſelbe, wie vor zwei Jahren. So ſieht es mit der ſozialen
Fürſorge im Deutſchen Reiche aus, Herr Höhne!

Eisleben, 22. März. (E. B.) Selbſtmord begann r hat
hier ein 24jähriges Dienſtmädchen. Das Mädchen trank Schlve-
felſäure und erdroſſelte ſich außerdem mit einem Taſchentuch.
Den Grund zum Selbſtmord bildet ein Strafverfahren wegen
Diebſtahls, den das Madchen im unzurechnungsfähigen Zu
ſiande begangen haben ſoll. Aber trotzdem mußte Anzeige er
folgen.Zeunedt, 21. März. (E. Ber) Die Zahnſchmerzen
waren ſchuld. Eine junge Dame betreibt im Nachbars-
dorfe Burgörner eine Speiſewittſcheft, und ſollte dadurch gegen

die S S 33, 147 der Gewerbeordnung und gegen Steuergeſetze
verſtoßen haben, daß ſie einige Gläschen Rum und Kaffee ver-
ſchenkt hatte Das hieſige Schöffengericht ſtellte ſich auf den
Standpunkt, daß in einer Speiſewirtſchaft ohne
weder Bier noch Rum oder Kaffee verſchenkt werden dürfe.
Es ſprach das Fräulein aber frei, da bezüglich der Gewerbe-
vergehen Verjährung eingetreten war. Gegen dieſe Freiſpre-
chung hatte der Stgatsanwalt bei dem Landgericht Halle Be-
rufung eingelegt. Das Fräulein machte dort geltend, daß es
Bier überhaupt nicht verſchenkt, jedoch Kaffee in gutem Glauben
verabreicht habe, da man allgemein annehnte, daß ein Täßchen
Kaffee ohne Konzeſſion nach dem Mittagbrot verabreicht wer-
den könne. Ein Gläschen Rum habe die Angeklagte nurHerren herabreicht die an beftgen Zzahnſchmer-
zen litten. Der Stagtsanwalt ſah die Definitionen des
Fränleins als nicht durchſchlagend an und beantragte 20 Mk.
Geldſtrafe. Das BVerufungsgericht beſtätigte aber das erſte
freiſprechende Urteil.

Merſeburg, 22. März. (E. B), Genoſſe Röder, Ge
ſchäftsführer des Konſumvereins Merſeburg, ſendet uns folgende

Erklärung u35 ugnehmend auf einen in Nr. 69 vom 22. März im Auszugver ſſentlichten Berichte des Neuen Konſumvereins Merſeburg,

in welchem auch mein Name genannt wird, verbieten mir zu
nächſt die zwiſchen den Verwaltungen ſchwebenden Verhand-

ein näheres Eingehen auf die ganze Materie an dieſer
Stelle.

Jch muß mich jedoch ganz eneriſch gegen die dort aufgeſtellteBehauptung verwaghren kaß meine bisherigen öffentlichen Aus
führungen in dieſer Sache Verleumdung ſeien und nur
auf Gerüchten beruhen. Jch erkläre deshalb, daß ich meine
Ausführungen voll und ganz aufrecht erhalte, daß dieſelben
nicht auf Gerüchten ſondern auf ſehr genaner Kenntnis der
einſchlägigen Verhältniſſe beruhen und de ſie dem Beſtreben
entſprungen ſind, der Allgemeinheit zu dienen und zu retten
was zu retten iſt.

Jm übrigen ſchließe ich mich dem Urteil der Redaktion über
den beſagten Bericht vollkommen an und halte dasſelbe für
ſehr zutreffend.
Nachdem gen beiden Teilen das Wort verſtattet worden, iſt

für uns die Angelegenheit erledigt.
Schkeuditz, 22. März. (E. V.) 2427 Beleidigung

des Gemeindevorſtehers von Papitz wurde Genoſſe Recknagel-
Modelwitz vom Schöffengericht zu 20 Mk. Geldſtrafe verurteilt.
Er hatte in einer öffentlichen Verſammlung zu Papitz geſagt,

beim Einkaufe von Malzkaffee! Es wird heut-
zutage dem Publikum vielerlei als „Malzkaffee“

Nur der echte „Kathreiner“, in ge- J Kolier ganeſekteitr. Preis:angeboten!

ſchloſſenem Paket in ſeiner bekannten Ausſtattung
mit Bild, Namen und Unterſchrift des Pfarrers
Kneipp als Schutzmarke und der Firma „Kathreiners
Malzkaffee-Fabriken“, iſt das von den Aerzten
empfohlene vollkommene Getränk!

Alſo beim Einkaufe
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daß die Regierungsparteien leichte Flugblattverteilung hätten
ſie ihre Blätte dem Gemeindebullen. Der Landrat ktrengte en Beleldiaung des Gemeinderer-
ſtehers von Papit Klage an. Beantragt waren 50 Mk., er

t wurde, wie oben angegeben.
Der 14fährige Schul-Kinder ins Gefängnis.knabe Peters hatte mehrere Male aus der Ladenkaſſe eines

ſchöfts kleinere Beträge entwendet. Er wurde vom Schöffen
gericht zu drei Wochen Gefängnis verurteilt. Er ſoll
aber zur Begnadigung vorgeſchlagen werden. Die Mutter des
Junger erhielt wegen Hehlerei, der Jun e hatte ihr 5 Mk. zurufbewahrung übergeben eine Woche Gefängnis O der
Junge im Gefängnis wohl „gebeſſert“ wird

Eilenburg, 21 März. (E. B.) Der „geſtörte“
Gottesdienſt. Ein Strafmandat über zwei Mark (oder
einen Tag Staatspenſion) erhielt der Expedient unſerer Zei
tung, weil er während des Gottesdienſtes durch Austragen
des Volksblattes öffentlich bemerkbare Arbeit geleiſtet haben
ſoll. Die Behörde befindet ſich formell im Recht, ob aber das
Austragen einer Zeitung eine ſo ſchwere Arbeit iſt, daß dar-
über der Gottesdienſt e wird, oder Straßenpaſſanten be
läſtigt werden, iſt Anſichtsſache. Es iſt klar, daß ſich einige
gottesfürchtige Leute beſchwert fühlen wenn ſie das Volksblatt
auch nur von ferne Gpen und daß ſie alles tun um dieſes
Blatt zu ſchädigen. Die Zuſtellung des Blattes wird ſich nun
etwas verzögern. Unſere Abonnenten müſſen deshalb etwas
Rückſicht nehmen. Abhalten ſollen uns aber alle Verfrom
c nicht, kräftig für unſer Blatt zu agitieren, Jetzt
erſt re

Gräfenhainichen, 22. März. (E. B) Selbſtmord eines
Knaben. Am Dienstag abend erhängte ſich im benachbarten
Dorfe Meſcheide in der Scheune der 12 jährige Sohn des Zim
mermanns Möſer. Der Junge hatte einige Dummheiten be
gangen und fürchtete ſich wohl vor der Strafe.

die hieſigen Stadtverordneten beſchloſſen die Aufnahme
einer Anleihe im Betrage von 1 Million 600000 Mark. zur
Ausführung von Garniſonbauten. Für Kultur aufga
wirft man aber keine 1 Millionen aus!

Perlammkungsberichte.
Jugend- Abteilung des Arbeiter-Bildungsvereins. Am

17. d. M. referierte in leider nur mäßig beſuchter Verſamm-
lung Herr r In kurzen, leicht verſtändlichen Sätzen
zeigte er, wie nur in der kleinen Welt, nämlich unſerer

Langenſalza, a Tue Geld aus deinem Beutel

en

Stadt Halle, die Zuſtände und Verhältniſſe früher anders waren
als zur Jetztzeit, ſondern daß auch in der großen Welt fort
während inwälzungen ſtattfänden. Neues, Beſſeres trete an
die Stelle des Veralteten. Wie aber früher die Jugend regen
Anteil an dieſen Umwälzungen genommen habe, ſo möge
auch die heutige Jugend darauf vorbereiten, an den noch kom-
menden re kätig mitzuwirken. Nach einigen Deklama-
tionen ſeitens verſchiedener Mitglieder der Jugend- Abteilung
beendeten wiederum die üblichen Spiele den ſchön verlaufenen
Abend. Die Verſammlung am 24. d. M. fällt zugunſten der
Jugendwelhe der Freidenker- Vereinigung aus. P. T.

Maurer, Keuſchberg. Am 17. März ſprach in einerMaurerver ſammlung in Mennikes Lokal Genoſſe Schmidt-Halle über das Thema: Welches Jntereſſe haben die Gewerk

chaften an der Bewegung von 1848. Sodann nahm die Ver
ammlung Stellung zu dem ablaufenden Lohntarif. Auch wurde

die Sperre beim Maurermeiſter Jakob beſprochen. Da kein
Reſultat zu un war, wurden beide Sachen einer Kom
miſſion überwieſen, die mit dem Vorſtande zuſammen der
nächſten Verſammlung eine Vorlage zu unterbreiten hat.

(19. 3.) K. Sch.Holzarbeiter, Zeit. Eine öffentliche Verſammlung der in
der Kinderwagenbranche m r Arbeiter und AArbeiterinnen
r am 15. März ſtatt. er angeſagte Referent, Genoſſe

oß-Halle, war leider nicht erſchienen, ſondern durch Aus-
brechen eines Streiks verhindert. (Da es in Zeitz on oft
der Fall geweſen iſt, daß auswärtige Referenten nicht ge-
lommen ſind, ſo glaubte man ſofort wieder an Täuſchung durch
die Leiter der Organiſation. Wenn dies auch nicht der Fall
iſt, ſo müſſen doch die Referenten hierin eiwas genauer vor-
gehen.) Genoſſe Gerhardt übernahm dann das Referat
ünd gab an der Hand eines reichen Materials ein Bild über
die Zuſtände in der Branche. In der Viskuſſton wurden dann
noch verſchiedene Fragen beantwortet. Zum Schluß forderte
der Referent zur regen e auf, dämit auch in dieſer
Branche bald beſſere Verhältniſſe herbeigeführt werden Leider
waren von den etwa 1800 in der Branche veſchäftigten
200 erſchienen. (20. 3.)
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Wie werde ich schön. enden Stung Kube. Cardinen gpunneru 1 Me Voge!-KäfigeMhenaechien S

Die Religion Wäschemangeln
der Soſialdemokratie. nete

Kanzelreden
von Joseph Dietagen.

Preis 26 Pfennig.

Wllhelm Llebknecht.
Was le Sozialdemokraten

Sind und was sie wollen.
Preise 25 Pfg.

Zu beziehen durch alle Aus-
träger und die

Volkaduehhandiung.

Harz 4248.

Plätthretter
Fleisch-

Kchneidemaschinen

Blumenvasen,

Biloste ber
2 elegante Musterkächen.

Bureharedt 4 Becher,
Deutschlands grösstes Sperlal-Geschätt für emulllierte Haus- und Küchengeräte. fang 1226.

Gewerkſchaſtökartell Eilenburg. Jn der hen Sihung
wurden zwei Unterſtütungsgejuche abgelehnt. Be
kannigegeden wurde, ß in der Kindermehlfavrih Rufecke
Maßregelungen ſtattgefunden haben. Eine Unterſtützung kann
nicht r werden, da die Fabrikate der Firma nur in
bürgerlichen Geſchäften geführt werden. Die Konſumverkäufe-
rinnen haben in Gegenwart des Gauleiters eine Ausſprache
veranſtaltet, ſo daß die Angelegenheit nun erledigt iſt. Jn der
Sache der rn Fabrik hat eine Beſprechung der
Vorſtände ſtattgefunden. Es ſoll ſich damit eine Verſammlung
beſchäftigen. orderungen haben die Bau und Hilfsarbeiter
ſowie die Metallarbeiter der Zimmermannſchen Fabrik einge-
reicht. Erledigt ſerd die Forderungen der Brauer und Brauerei-
arbeiter. Genoſſe Thielemann verlangte Einhaltung der Be-
ſchlüſſe und pünktliches Beginnen der Sitzungen. Den Dele-
u wurde zum Vorwurf gemacht, ſich zu wenig an der
lufnahme der Statiſtiken irg zu haben. Unentſchuldigt

fehlten je ein Barbier, Bäcker, Buchdrucker, Tabak u. Fabrik-

arbeiter. (18. 3.) A.Sozialdemokratiſcher Verein Hohenmölſen. Die erſte
Verſammlung nach der Wahl, die am 10. März ſtattfand, be-
ſchäftigte ſich mit dem Bericht vom vierten Quartal 1906. Die
Einnahmen betrugen 377.59 Mk., die Ausgaben 277.97 Mk.
(davon 250 Mk. an die Hauptkaſſe.). Kaſſenbeſtand iſt 99.62
Mark. Zum Reichstagswahlfonds gingen ein 524.93 Mark.
Verausgabt wurden 248.20 Mk. Der Beſtand iſt hier 276.73
Mark Unter Verſchiedenem kam zur Sprache, daß noch viele
Genoſſen d Lokale beſuchen die uns nicht zur Ver-
fügung ſtehen und ſerner, daß viele ſich noch in bürgerlichen
Vereinen befinden. Hierzu wurde ausgeführt, daß es notwen-
dig ſei, aus dieſen Vereinen herguszugehen und ſich denen der
Arbeiter anzuſchließen. Zur Maifeier wurde beſchloſſen, in
dieſem Jahre verſchiedene Feſtlichkeiten zu veranſtalten. Die
Vorbereitungen wurden einer fünfgliedrigen Kommiſſion über-

wieſen. (16. 3.) St.Sozialdemokratiſcher Verein Kretzſchan. Die Sozial-
demokratie und ihre Gegner lautete das Thema, über welches
am 17. März Genoſſe Windau- Zeitz referierte. Am Schluß
ſeines Referats ger er dann noch kurz auf die Revolution von
18348 ein. Zur Maifeier wurde beſchloſſen, am 1. Mai abends
eine Verſammlung abzuhalten, da es den Bergleuten t
möglich iſt, die Arbeit ruhen zu laſſen. (Warum ſoll das nicht
möglich ſein Die Becgarbeiter ſtehen doch auch in keinem
andern Arbeitsverhälinis, als andere Arbeiter. Wenn nur der
z Wille vorhanden iſt, dann kann auch die Arbeitsruhe
r werden, ſie muß angeſtrebt werden! Red. d. V.)

Als Reviſor wurde Genoſſe O Geilsdorf gewählt Unter Ver-
ſchiedenem gaben die Gemeindevertreter von Kretzſchau und
Grana kurze Sitzungsberichte. Eine Anregung des Genoſſen
Lindig, Lokalkontrolle betreffend, wurde vertagt. (21.

Vermiſchtes.
Ein Racheakt ſcheint die Zerſtörung der auf kommuniſtiſcher

Grundlage aufgebauten Kolonie Upton Sinclairs zu ſein, die
jetzt durch Feuer zerſtört wurde. Upton Sinclair iſt der Ver-
faſſer des bekannten Romans Der Sumpf, der die Verhältniſſe
in den Chicagoer Schlachthäuſern ſchildert und eine rieſige
Verbreitung fand, aber auch große Feinde ſchuf. Mit dem aus
dem Erlös dieſes Romans gewonnenen Gelde gründete Upton
Sinclair eine Kolonie in Nordamerika, die jetzt durch eine
W mitexploſcdn und daraus entſtehendem Feuer zerſtört
wurde.

Panik einer Explofſion. dw Ervploſion einer
orzellanfabrik in der zurzeit von Hochwaſſer heimgeſuchten
tadt Wheeling (Weſtvirginta) ſprangen die erſchreckten Ein

wohner der anliegenden Straßen auf die überſchwemmten Stra-
ßen, wobei 18 Verſonen ertranken.

Eine furchtbare Kataſtrophe ereignete ſich während einer
Wohltätigkeitsvorſtellung in Odeſſa. Bei der Aufführung der
Feerie Schneeflocken geriet ein Kind, das mit Watte behangen
war, in Feuer. Jm Nu ſtand die ganze Bühne in Flammen.
Neun Kinder verbrannten, zehn wurden ſehr ſchwer verletzt.
Das geſchah alles in ſo kurzer Zeit, daß an Rettung nicht zu
denken war. Einige Mütter, die im Zuſchauerraum ihre un-
glücklichen Kinder verbrennen ſahen wurden wahnſinnig.

Wunderbares aus den Kolonien. (Rauchcoupé. Drei
Paſſagiere: zwei davon waren früher in Afrika, einer nicht.)

Der erſte Afrikaner: „Was da der Dernburg erzählt r
das mit der Dattelkiſte, die ſpäter als Palmenhain wiederge-
funden wurde das erinnert mich lebhaft an ein eigenes klei-
nes Erlebnis. Auf einer Reiſe durch denkbar unfruchtbarſte
Sandwüſte verliert einer meiner Kulis einen Ballen Zigarren.
Der Zufall will, daß ich nach drei Jahren wieder an der
gleichen Stelle vorbeireite. Was erblicke ich da Rieſentabak-
plantage, die annähernd tauſend ſchwarze Arbeiter beſchaftigt!“

Der zweite Afrikaner: „Ja natürlich. Entſinne mich,
mal durch Gegend gekommen zu ſein, wo alle Exportartikel vor
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ande außer Elfenbein, das ſtark begehrt, aber nicht
reiben. r benachbartem Urwald kommt mir aus

el abhanden. Komme zwel Jahre ſpäter zurück
Urwald wimmelt von Eleſantenherden!“

Der Nichtajrikaner: Wenn Sie aber glauben, daß man
erſt nach dem ſchwarzen Erdteil gehen muß, da irren Sie
Jch hatte einmal eine Stunde Aufenthalt auf einer
badiſchen Station, wo nichts ſtand als ein Bahnhof. Jch
weilte mich entſetlich und turne, um mir die Zeit zu dw
ben, ein bißchen an einem Barren herum. Wie ich wieder im
u. ſitze, iſt mir, als hätt' ich aus der Weſtentaſche etwas ver
oren ich weiß aber nicht, was Ein Jahr ſpater fahre

ich die gleiche Strecke. Was meinen Sie, wo früher der Gar
ten vom Stationsvorſtand war, ſtand jetzt ein Werk mit fünf
Millionen Aktienkapital, das Pneumatiks für alle Automobil-
ſyſteme liefert. Und da fiel mir erſt ein, was ich damals
aus der Weſtentaſche verloren hatte.

Die beiden Afrikaner: 77
Der Nichtafrikaner: „Mein Radiergummil“

(Luſtige Blätter.)

In dulei jnhilo.
Schwelgend in den Märzenbräuenähn ſich jeder, kraſtdurchdrängt,

Zur Erdrterung der neuen
Perſpektiven hingelenkt.
Sonderlich die liberale
Männergummibruſt verpufſt
Konſonanten und Vokale
Zahlreich in die Frühlingsluft:
Fortſchritt! Stolz vor Königsthronen!
Einigkeit und freies Feld!
Seid umſchlungen, Millionen!
Dieſen Kuß der ganzen Welt!

Gott, wie überaus ſympathiſch
Was da wohl noch werden mag
Hofſentlich präſtiert's der Skattiſch
Auch noch nach dem Joſephstag.

Simpliciſſimus,

Letzte Nachrichten.
Berlin, 23. März. Gerhſlchtweiſe verlautet, daß Kolonial

direktor Dernburg auf ſeiner Afrikareiſe Karl Peters
begegnen werde, der ſich ihm eventuell anſchließen werde.
(Einen beſſeren Führer durch Afrika kann ſich Dernburg,
Gründer der „neuen Kolonialära“, nicht wünſchen.)

Köln, 23. März. Die Köln. Volksztg meldet, es ſei eine
erneute Reichsfinanzreform, und bei dieſer in erſter Linie eine
Tabakfabrikatſteuer in Ausſicht genommen in der
Form einer Banderolenſteuer, ahnlich wie bei der Be
ſteuerung der Zigaretten.

Brüſſel, 23. März. Der Ausbruch eines allgemeinen Streiks
der Eiſenbahnbeamten wird befürchtet. Die Unterbeamten be
klagen ſich über die niedrigen Gehälter und die Zunahme des
Dienſtes. Unter den Eiſenbahnbeamten werden Aufrufe ver-
teilt mit der Aufforderung, ſich im Hinblick auf einen General-
ſtreik zu organiſieren.

Czernowitz, 23. März. Oeſtreichiſche Bauern im Grenz-
bezirk Seyrouh rotteten ſich zuſammen, um die Grenze zu über-
ſchreiten und ſich den revoltierenden rumäniſchen Bauern an
zuſchließen, wurden aber von Gendarmen in ihre Dörfer zu
rückgetrieben, die ſie nun nicht verlaſſen dürſen.
r Jv—Ö-J

Quittung.
Naumburg. Zum Reichstagswahlfonds gingen ein: VonParteifreunden K 3. O. M. 3. Ma. S Tm. 2. H. K.

6. von den Zentralverbänden: Maurer 30. Holzarbeiter
30. Metallarbeiter 25. Steinarbeiter 20. Schuhmacher
5.-, Maler 20.--, vom Geſangverein Quartett 15. Sänger-
bund 20.-- Mark. Auf Liſten gingen ein: Nr. 431 055, 433
6.95, 434 3.40, 435 6.65, 436 2.85, 437 3.40, 438 13.70, 439 10.15,
440 7.80, 441 leer, 442 0.70, 443 8.70, 4446.25, 445 5.80, 445
3.60, 447 6. 448 10.85, 449 2.15, 450 6.15, 451 5.29, 452 und
453 leer, 454 u. 455 18.50, 456 9.30, 457 4.20, 458 3.15, 459 0.50,
460 16.30 (darunter 10.-- von Apoſtata), 461 6. (je 3. von
„Seid einig“ u. S.), 462 2 45, 463 4.10, 464 7.35, 465 8.50, 466
8.90, 468 0.50, 469 u. 470 18.05, 471 0.85, 472 0.30, 473 1.35,
474 3.10, 475 6.05, 476 1.10, 477 5.20, 478 1.75, 479 u. 480 27.10,

256 8.--, 688 1.80 Mark. F. Rothe.Mansfelder Kreiſe. Auf Liſte Nr. 105 1. 187 5.30, 85
Stedten 3.60, 89 0.80, 114 Hettſtedt 1. 189 Röblingen i.85,
190 Röblingen 7.95, 104 Höhnſtedt 11.95 Mk. Joh. Stelzer.

e e wo eVerantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.
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zur Anſhafing enpfohlen:
n n J Aufklärnngs- Sebrälten

Uber das Ghristentum.

War Jeſus Gott, Menſch
oder Uebermenſch? Von
Dr. Eugen Loſinsly. PreisSpelxenschränke

Waren diellrchriſten wirkliBolzenplätten Szenen h Dr u
Clunctetfplätten e rin .uore ChriftentumEasplätten Feind von Kunſt u. Wiffen
Spiritusplätten ſchaft. Von O EngenLoninsky
Hesver und Gabeln I Was haben die Armen dem

i Cchriftentum zu verdankenHängelumpen Von Dr. Euere on
Kronenleuchter Preis 20 S.

Nieder mit den Sozialdemo
kraten. Preis I Vf.

Chriftentum und Sozialis
mus. Neue Ausgabe mit einem

Tixchlampen
Klüchenlumpen

III

Waschmaschinen neuen m vom Mai 1

Ftukenleltern r hKaffeemühlen Diewahre Geſtalt d. Chriſten
Keihmarchinen Serwertettſehlnbon d vebel

orwortverſehen von A. Bebel,Küchenwagen Preis 50 V.
Kohlenkas en Gloſſen zur wahren Geftaltg8 des Chriſtentums. VonBlumenkäübel, A. Bebel. Preis 30 Pf.

Sozialdemokratie und Zen-
trum. Von E. Bebel.
Preis 20 Pf.

Die Religion der Spzialdemo-
kratie. Ven J. Dietzgen.

Aufl. Preis 20 W
Wider Gottes- und Bibel

glauben. Von A. Dongai.
Preis 30 Pf.
Zu haben in der
Volksbuchhandluxg.

leiden
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S Grossen Ulrichstr. 3
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i v ird in jedem Uau halt äas eine oder andere Stück B T

d ergüngt, entweder passt es nicht in die neus W denne oder es fehlt hier und da etwas, wie:
h Sehrank, Fertikow. Kommode, Matratze, Spiegel,

Bild, Uhr etc. ete.,
J dwas man infolge Umeugskesten und Miete nicht er

W W Kredithaus Merkur

llekert
S Möbel und Waren jeder Art an jedermann, ohne Unter- S e
S schied des Standes und der P erson, mit geringer Teil-

zahlung Möbel aller Art auch nach auswärts.

S
h

48 Ax,
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schwing gen kann.
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Anzahlung 4 Mk.
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28 20.38 h e

1 Einrichtung zu

s

v

n ham ierbun
alle a- S., Gr. Steinstrasse 81, I. Etage.

Herren-Konfektion,
Damen-Konfektion,

Manufakturwaren,
Kinderwagen, Sportwagen

mit Kleiner Anzahlung.

In ne

S
t

S

S

woontes: Grosses Schlachtefest

Den Empfang sämtlicher

zeige hiermit ergebenst an

e Ce rür Herron- u
Neuheiten für Frühjahr unch Sommer

Ulrichstr. 3.
Grosse

Heute Sonnabend den 23. Mära:
Elite-Künstler-Vorstellung.

Anschliessend
Entscheidungs-Ringkämpfe.

Fiöhro Tom Jackson
S Entscheiädungs-Kampt

Garlos, e V. Stalling,
e Champion von Portugal bester Ringer von Bremen.

I Sonntag nachm. 4 u. abds. 8 Uhr V
2 grosse Vorstellungen.

ln d. Machmittags-Vorstellung Kleine Preise,

S Vorverkaufs- Billets ohne Aufsehlag giltig e
Jed. Erwachsene l Kind frei, Kinder allein halbe Preise.

Sonntag den 24. März nachmittags ringen
Piétro Zegen Hustav Malskies,

Normandie Ostpreussem
Willy Stalling, Zegen F. Vermeylen,

Bremen, Belgien.Lonntge abends nen
Gust. Malskies, en Willy Stalling,

Ostpreussen, Bremen.
barlos, e Tom Jackson,

Portugal. AustralienMontag abend Heginn der

S Xaupt Sndkämpfe. eS Preise der Plätze für die Abend- Vorstellungen T S
jeden Abend während der Ringkumpfe- S

e n in I eher e e
R

J Süssmſen

Sesen

Wittelmanns denn

Am Güterbahnhof 5.

Früh 8 Uhr
abends diverſe Wurſt und Suppe.Für gemütliche Unterhaltung iſt geſorgt.
Es ladet freundlichſt ein Der 0 Obigo.

e Konzerthanus, Karistr. 14
Als Pramie für nnſere Leſer
liefern wir zum Vorzugspreis von 3, M.
Franz Brillparzers ſämtl. Werke.

VRene, ilkukrierte Pracht Ausgabe.
Herausgegeben von Rud. von Gottschall.

Dieſe Ansgabe iſt nur erhältlich in unſerer Vollcz-
nenhandlung, Harz 42/43 und bei A. Leopoldt, Zeitz.

Verſand nach auswärts 1 Exemplar gegen Einſendung von

Abrecht Könnitz, Zeitz7 7 außerordentlich viſlig.

empfiehlt ſein großes Lager in
Sofas Zteilig m. neueſt. Muſter

Herren
unt 35 M., Sofas Zteilig mit

neueſten Taſchen 55 M, Sofas

u. Knabengarderobe
zu ſoliden Preiſen.

farbig mit neueſtem gemuſt.
lüſch 70 M., Herrenſofas Zteil.

n. Taſch. echt Nußbaum 85 M

Lumpen, Metalke, Gummi kanf

Albert Bodejon, Hr. Klaus ſtr. 22.

Hexkauft billig unter Garantie in
beſter Ausführung. Beſte Be-
ugsquelle für Wiederverkäuferer Hartig, Tapezierer u. Dek.,

Goetheſtr. 3, part.

Anochen, Sapier, Eiſen

Sonntag den 24. März 1907:
Oeffentl. Tanzkränzehen.
ladet ein Wilh. Wilsdork.

Tapeten

von den einfachſten bis zum
feinſten Genre zu billigſten
Preiſen und reichhaltigſter
Auswahl.

alter ſommer,

Es

Leder-Pantoffeln.
genagelt und gen in ſchwarz

und farbig,
Plüsch-Pantoffeln,

Samt- Pantoffeln,

Cord-Pantoffeln,

Holz- Pantoffein,
leiningsfäh. Fabrikat. a. Platze.

Hapsfelder-f5 Fricke grasse Lezpeiger traßze 32,

b du Bahn d. Turmes.ſchr So auit. eſertaeng gratis.
Für Wiederverkäufer Transportdurch rit ne e eſpanne frei Haus

J r indl z ni Schlafſt. f. zwei äumfuhren jeder Art beſ. bill.
Herr. o jüringerſtr. 22, III. AAlb. Ackermann, Müblbergl0.

Apollo Theaſe

Direkt.: Guſtav Poller.
Heute Sonntag den

24. März,
nachm. 4 u. abends 8 Uhr:

die letzten
2 gr. Vorstellungen
des diesmaligen Spielprans.
Zur Rachmitt. Forſtelung

gelten

ermäſzigte Preiſe.
Jn beiden Vorſtellungen:

Auftreten von
Alico nd Mina, J
Afrilßander Scharſſchützen

unter Kommando des aus
dem Burenfeldzuge rühm-

lichſt bekannten
Captain Siema.

b Patty frank,
die dest. Parterre-Akrobaten

der Welt.
Mason u. Forbes,

urkomtſche amerikaniſche
Excentrtes.

5 Grebnieff,
ſlaviſche Kunſt und Wirbel

tänzer.

The great Kiba
mit ſein. ſenſationell. Kopf-
fahrt durch das Theater.

KudolfMälzer,
ſächſiſch. Charakterhumoriſt
in ſein. Original-Repertoir.

Allabendlich:
Kürwücher lacherfoh

und das übrige
Glanz Programm.Ab Montag d. 25. März:

Während der t
Charwoche geschlossen.

Am 1. Ofterfeiertag:
Senvafions bagtgpie.

frdodepen könne

n

Kleiderſekre
Möbel J täre 26 Mk.,

Vertikows
35 Mk., Spiegel m. geſchl. Gl.
10 Mk., Sofas, Beottft., Matratzen, Tſſche. Stühle, Küchen
möbel billig zu verkaufen.Auxust Heano. Geiſtſtr. 31.
Nen Tuschen-Uhren,

gewiſſenhaſt abgezogen,
unt. mehriährig. ſchrift-
icher Garantie, in jeder

Preislage ſchon von
k. ab

empfiehlt
Fr. Steinmetz, Ubrmacher,
Weissenfels, Gr. Vurgſtr. 21.

Bemerke noch ausdrücklich, daß
ich bei Baarzahlung Konſum
Marken abgebe

Zeitz
empfiehlt preiswert

I eofa,

SſObelAvtattungen

Amo Schneider ä (o., vienn. J.

Höh. Schlatstelle reheratet.

da ſean ghahe

Direktion M. Richards.
Sonntag den 24. Mäcz 1907:

Nachmittags 38 Uhrt
17. Fremden Vorſtellung
zu erm Preiſen.

ieldes Charakter omikers

C. W. Büllerder Kanh der Schiterimnen.

l Schwank in 4 Akten von Franz
und Paul von Schönthan.

Abends 7 Uhr
186. Abonnem. Vorſt. 2. Viertel.

Umtauſchkarten ungiltig.

Zum 5. Make
Jn neuer ſceniſcher und dekora

tiver Einrichtung:

Der Freiſchütz.
Romantiſche Oper in 3 Akten

von C. M. v. Weber.
Aufang 7 UhrEnde 10 o ühr.

Montag den 25. Der
187. Abonnements- Vorſtellung.

1907:

e 3. Viertel. Umtauſchkart. ungiltig.

Einmaliges Gaſtſpiel der
kgl. ſächſ. Kammerfängerin

Erika Wodekind
Die lurtigen Weiber von Winäsor

Komtſch-phantaſtiſche Oper
in 3 Akten von Otto Nicolai.

Panoram aGroße Ulrichſtraße 6 I.
Skulpiuren

im Vatikan zu Rom,

Nur Feiststr. 21, 1. Ctage.

blute Berugsguelle

für

Brautpaare,
Gr. Auswahl gediegener
Wohnungs-

Einrichtungen.

Für nur 150 M. liefere:

Spiegel Kleiderſchrank,
jKommode, gr. Bettſtelle
mit Matratze Küchen

Iſchrauk, Tiſch u. -Stuhl.
Hocheleg. Einrichtungen

zu ſtaunend billigen Preiſen.
Groß matt Keiner Nutzen

J Bekannt für WoI billig u. reell. W
Bitte genau äuf

Geiststr. 21
und

Siegmund Rosenberg

Dir zu achten.

Lin Vermögenrepräſentiert ein zartes, gen

Geſicht, roſiges, ugendfriſchesAusſehen weiße, enemnelhe
Haut und ſchöner KTeint.

Alles dies erzeugt die echte
Ktechenpierd-Lillenmilch- Seite

v. Bergmann Co., Radebeul
mit Schutzmarke: Steckenpferd

a Stück 50 Pf. bet:
Helmbold Co., Ernst Jontzsoh,
Fritz Muller, F. A. Patrz, Alb.
SchlüterNechtf M. WaltsgottNeht.

Albert Baum mer,
Halle a. S. Geiststrasse 52.Verlag und iür die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaſis VBuchdruckerel (E. G. m. b. H.) Halle a. S,

Leib-,

Bettfedern,
Haus-,

Streng reeclle biligete Bezougnequelle-

Grosses Lager

Tisch-, r uVersand nach

fert. Betten, fert. Inletts
nd Bettwäsohe,
aus würts. Verpuok un freol.

W
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